
        
            
                
            
        

     
   
   Der Sturm
 
   Pegasus 1. 
 
   Tom saß in seinem Quartier, hatte die Beine hochgelegt und blätterte in einem dicken, ledergebundenen Buch.
 
   Aus den Lautsprechern drang die Musik aus Richard Wagners Siegfried.
 
   Gedankenverloren blätterte er Seite um Seite des Buches, legte es zur Seite und griff nach einem Datenblock, der neben ihm auf dem kleinen Tisch lag.
 
   Seit Stunden saß er nun schon hier, blätterte in Akten, Büchern und Memos und suchte nach einem Hinweis auf Teschan.
 
   Heute Morgen war er zu Christine gegangen und hatte ihr von seinem Erlebnis am Portal berichtet.
 
   Von Ramius, der sie vertrieben hatte, und von der Neugier, die ihn seitdem nicht mehr losließ.
 
   Dieses grüne Tor spukte durch seine Gedanken wie ein Poltergeist durch alte englische Gemäuer. Beharrlich und unaufhörlich drehten sich seine Gedanken um die Wunder, die wohl dahinter zu finden waren.
 
   Tom hatte sich selbst nie als Forscher oder Entdecker gesehen. Er war Soldat, kein Träumer. Das Suchen nach verschütteten Kulturen war nie das Seine gewesen, doch liebte er die Geschichte.
 
   Alles Historische faszinierte ihn und die Vorstellung einer raumfahrenden Hochkultur, die zweihundert Jahrtausende zuvor bereits existiert hatte, war eine elektrisierende Sache.
 
   Alleine die Vorstellung, was man alles von diesen Wesen lernen konnte, welche Wunder sie wohl hinterlassen hatten und wie weit ihr Einflussbereich sich wohl erstreckt hatte, ließ ihn Theorien spinnen, als sei er ein Schuljunge, der verträumt zu den Sternen blickt.
 
   Die Systeme der CarryAlls hatten wieder perfekt funktioniert, kaum dass sie den Orbit von Teschan hinter sich gelassen hatten.
 
   Die Aufzeichnungen, die er beim Verlassen des Planeten erstellt hatte, waren leider nur wenig aufschlussreich.
 
   In der Hoffnung, sie könnte mit den Werten etwas anfangen, überließ er den Datenspeicher Christine.
 
   Ohne Erfolg.
 
   >> Ich bin Ärztin, keine Physikerin. Vielleicht kann Commander Zud dir helfen? <<
 
   >> Wer ist Zud? <<, hatte Tom gefragt und Christine hatte ihn aufgeklärt.
 
   Zud war der Leiter einer praktisch unbekannten Abteilung an Bord der Station.
 
   Er war der örtliche wissenschaftliche Leiter. Seine Abteilung bestand aus sagenhaften fünfzehn Mann und fristete ein stiefmütterlich behandeltes Dasein in einem kleinen, mit Konsolen und Schränken vollgestopften Raum auf halbem Wege zwischen der Krankenstation und dem Reaktorraum.
 
   Er war zu ihm gegangen und übergab ihm die Daten. Nach einem längeren Gespräch hatte Tom sich, seine Skepsis verbergend, entfernt.
 
   Zud war ein kleiner, schrulliger Babylonier, ein Wissenschafter eben!
 
   In die Uniform schien er genauso wenig zu passen wie Will Anderson in ein Ballkleid.
 
   Dennoch wollte Tom es probieren, weniger als nichts konnte dabei nicht herauskommen.
 
   Anschließend hatte Tom sich in die Bücherei begeben, hatte alle möglichen Bücher ausgeliehen, in denen es um die Geschichte, stellare Geographie, Kartographie etc. des Teschan-Sektors ging. In der Hoffnung, dort etwas mehr über die Ruinen und ihre Erbauer erfahren zu können.
 
   Bisher ohne Erfolg.
 
   Teschan schien ein völlig unbeschriebenes Blatt zu sein. Wurde er überhaupt auf Karten erwähnt, dann immer nur als unbedeutendes Sandkorn.
 
   In vielen Aufzeichnungen fehlte er völlig.
 
   Demotiviert legte Tom Bücher und Datenblock zur Seite, ging hinüber zum kleinen Fenster und blickte hinaus, während Wagners Musik beruhigend durch den Raum schwang.
 
   Die Chronica Argula, die Daran erwähnt hatte, war eine Manuskripte-Sammlung aus imperialen Beständen. Es gab nur noch wenige vollständige Exemplare und keines davon war in konföderiertem Besitz. Zwar gab es digitalisierte Teilpassagen in den Speicherbänken, doch für anständige Nachforschungen war das viel zu wenig.
 
   Tom hatte noch mal mit Daran sprechen wollen, doch als sie die Station erreichten, hatte bereits ein Schiff auf ihn gewartet, das alles Personal und Gerät an Bord nahm und danach sofort abreiste.
 
   Keine Zeit, um Fragen zu stellen.
 
   Das Zirpen des Türmelders riss ihn aus seinen Gedanken. >> Herein. << 
 
   >> Was ist denn das für ein Lärm? Ist deine Anlage kaputt? <<, sagte Will anstatt einer Begrüßung und blickte genervt zu den Lautsprechern in den Ecken des Raumes.
 
   >> Das ist Wagner, du Banause <<, erwiderte Tom milde lächelnd und reduzierte die Lautstärke.
 
   >> Das ist Lärm. <<
 
   >> Das ist Kunst. <<
 
   >> Von mir aus, aber doch nicht in der Lautstärke. << 
 
   >> Mich beruhigt es. Was willst du? < Will hob und senkte die Schultern. >> Keine Ahnung. Ich hab dich den ganzen Tag noch nicht gesehen. << 
 
   >> Oh … Hast du mich vermisst? <<, stichelte Tom in kleinkindlichem Tonfall.
 
   >> Ich wollte wissen, was du treibst. Normalerweise bist du den ganzen Tag über im CIC, doch heute hat dich noch keiner da oben gesehen. <<
 
   >> Ich suche nach Antworten, wo keine sind <<, sagte Tom ruhig und deutete auf die Bücher.
 
   Will griff sich zwei von ihnen und las die Titel.
 
   >> Ach du Schande … ziemlich schwerer Stoff <<, keuchte er und legte sie sofort wieder hin, so als wollte er damit nichts zu tun haben.
 
   >> Welcher gesunde Mensch besitzt solchen Kram? <<, fragte Will kopfschüttelnd.
 
   >> Die gehören mir nicht <<, erwiderte Tom. >> Ich hab sie aus der Bücherei. <<
 
   >> Hier gibt es eine Bücherei? <<, fragte Will erstaunt und erntete einen ungläubigen Blick von Tom. 
 
   >> Fünfzigtausend Mann dienen auf dieser Station. Natürlich gibt es hier eine Bibliothek. Wir haben auch ein Kino an Bord. <<
 
   >> Kino hab ich schon gewusst, aber eine Bibliothek … << Will schüttelte den Kopf. >> Wer braucht denn so was? Vor allem heutzutage? << 
 
   >> Ich. Nur hat es mir nichts gebracht. Es gibt keine Eintragungen über Teschan. <<
 
   >> Oh. << Will verstand endlich, um was es ging. >> Du bist neugierig geworden. << Tom nickte zustimmend.
 
   >> Du solltest mal in den Akten der SSA suchen. Ich wette, da gibt es Tonnen von Material. <<
 
   >> Was ist das eigentlich mit dir und der SSA? Warum vertraust du denen nicht? <<
 
   >> Weil sie sich verhalten wie die Gestapo! << 
 
   >> Respekt! Du kennst die Gestapo <<, bemerkte Tom anerkennend.
 
   >> Ich bin vielleicht nicht so gebildet wie du, Tom. Aber völlig dämlich bin ich auch nicht. Die SSA schnüffelt im Privatleben von uns allen hemmungslos herum, obwohl sie das nicht darf. << 
 
   >> Ich wusste gar nicht, dass du seit Neuem Bürgerrechtler bist. << 
 
   >> Ich wusste gar nicht, dass dir die Bürgerrechte egal sind <<, konterte Will.
 
   >> Wir sind im Krieg. Bürgerrechte können wir uns im Moment nicht leisten. <<
 
   >> Der Standpunkt enttäuscht mich, Tom <<, sagte Will. >> Früher hast du das anders gesehen. << 
 
   >> Früher war alles besser <<, sagte Tom nachdenklich, wollte noch weitersprechen, doch die Komlinks an ihren Gürteln zirpten gleichzeitig unangenehm laut.
 
   >> Was ist? <<
 
   >> Alle Kommandooffiziere in den Besprechungsraum <<, hörten sie Darsons angespannte Stimme und machten sich sofort auf den Weg.
 
   Als die Türen der Transportkapsel am Ende des Korridors auseinanderglitten, blickten sie in das müde, angespannte und dennoch hübsche Gesicht von Christine Scott.
 
   >> Hallo, Doc <<, sagte Will grinsend. >> Auch zur Besprechung? << 
 
   Christine nickte müde.
 
   Die Türhälften schlossen sich wieder und die drei fuhren nach oben zum CIC.
 
   Der Besprechungsraum lag gegenüber dem Haupteingang auf der anderen Seite des Korridors.
 
   Als die drei um die Ecke bogen, trafen sie auf Mark Masters, der gerade die Treppe heraufgerannt kam.
 
   >> Irgendeine Ahnung, worum es geht? <<, fragte er Tom und dieser verneinte.
 
   Gemeinsam betraten sie den Besprechungsraum, wo Jeffries mit angespanntem Gesicht auf sie wartete.
 
   Darson und Admiral Lee betraten den Raum nur wenige Sekunden nach ihnen.
 
   >> Setzen Sie sich <<, sagte Jeffries und deutete auf die Stühle am runden Tisch.
 
   Harry, der vom Leitenden Ingenieur in diese Besprechung entsandt worden war, räusperte sich und aktivierte den mehr als vier Meter breiten Wandschirm.
 
   >> Wie Sie alle wissen, beobachten unsere Sensoren seit einigen Wochen einen Ionensturm, der aus den Tiefen des imperialen Raumes auf die Konföderation zusteuert. Während der letzten zwei Wochen hat er immer mehr an Geschwindigkeit und Intensität zugenommen und unseren neuesten Berechnungen zufolge wird sein Zentrum diese Station mit voller Wucht treffen.<< 
 
   >> Das wissen wir doch schon länger <<, raunte Will.
 
   >> Richtig. Dummerweise wird er größer und stärker mit jedem Tag, den er der Station näher kommt. << Angespannte Blicke wurden gewechselt. Tom räusperte sich und in seinem Kopf tobten bereits die Pro-und Kontra-Schlachten.
 
   >> Das kommt zu keinem guten Zeitpunkt <<, sagte er.
 
   >> Wie stark ist er? <<, fragte Christine.
 
   >> Stärke neun und er wird größer <<, erklärte Harry.
 
   >> Das bedeutet völligen Ausfall von Kommunikation und Sensoren, und das für Tage. Er wird alle Signale auffressen, die wir aussenden <<, sagte Tom.
 
   >> Es kommt noch schlimmer <<, sagte Harry. >> Unsere Reaktorleistung muss auf ein Viertel zurückgefahren werden, wenn wir keinen Kernbruch riskieren wollen. Was bedeutet, dass wir keine Energie mehr für die Waffen haben. << Tom stand von seinem Sessel auf und trat näher an den Wandschirm. >> Wir wären ein gefundenes Fressen für die Marokianer <<, sagt er bitter und Harry stimmte ihm wortlos zu.
 
   >> Admiral Armstrong rechnete ohnehin mit einem Großangriff in diesen Tagen. Dieser Sturm ist für die Marokianer ein echter Glücksfall <<, erklärte Admiral Lee, der bisher kein Wort gesagt hatte.
 
   >> Und was machen wir jetzt? <<, fragte Christine, die sich vor allem um die gesundheitlichen Folgen einer solchen Strahlendosis Gedanken machte.
 
   >> Wir evakuieren die Station <<, entschied Jeffries. >> Angesichts der Größe und Stärke des Sturms bleibt uns wohl keine andere Möglichkeit. << 
 
   >> Damit servieren wir ihnen die Station auf dem Silbertablett <<, mahnte Tom.
 
   >> Haben Sie eine bessere Idee? <<, fragte Jeffries.
 
   >> Ja <<, erwiderte Tom, blickte in die Runde der versammelten Offiziere und sprach weiter. >> Hier bleiben und kämpfen. <<
 
    
 
   NC5. 
 
   Tom, Will und Mark Masters waren zum Planeten hinuntergeflogen, um die Durchführbarkeit von Toms Plan zu überprüfen.
 
   >> Herrgott, ist das kalt hier <<, keuchte Will, als sie die Luke des Raiders öffneten und ihnen eiskalter Wüstenwind entgegenwehte.
 
   Will hatte den Raider, ein schlankes, stromlinienförmiges Schiff mit Tarnlackierung und kurzen Tragflächen am Heck, mitten auf einem Hochplateau gelandet und die drei Offiziere blickten nun in die zerklüfteten Berge, die sich vor ihnen erhoben.
 
   Begleitet von einem Team des technischen Stabs schritten sie über den staubigen, aufgerissenen Boden.
 
   Tom trug einen langen, schwarzen Offiziersmantel mit goldenen Schulterstücken.
 
   Masters hatte einen grau-schwarzen Kampfanzug angezogen und Will trug seinen normalen Pilotenoverall und einen grauen Poncho.
 
   >> Verdammt, ist das kalt <<, keuchte Will und vergrub seine Hände tief in den Taschen, während Tom genüsslich seine Lederhandschuhe aus dem Mantel zog und überstreifte. >> Was hast du erwartet? Hier unten ist jetzt Winter. << 
 
   >> Das ist ein Wüstenplanet! Wie kann es hier Winter geben? << 
 
   >> Auch Wüstenplaneten haben Sonnenumlaufbahnen <<, erklärte Tom, während er, Mark und Will auf ein altes, verwittertes Betonportal zugingen.
 
   Es war ein Überbleibsel aus dem letzten Krieg, eine Bunkeranlage, die damals als befestigte Stellung gebaut wurde und den Marokianern mehr als ein Jahr lang standgehalten hatte. Viele der Einschlagkrater aus den damaligen Schlachten waren heute noch im Felsen zu erkennen.
 
   >> Platz für zehntausend Mann <<, sagte Masters, als er die massive Stahltür öffnete und mit einer Taschenlampe in die Dunkelheit leuchtete.
 
   Tom schnupperte die abgestandene Luft und ging tiefer hinein. Masters suchte derweil einen Sicherungskasten, der die Notbeleuchtung aktivieren sollte.
 
   Nach weniger als einer Minute flammte mattes Neonlicht überall in den unterirdischen Bunkern.
 
   Tom sah sich zufrieden um. 
 
   >> Die Wände sind stabil, die Lichter funktionieren. Mehr brauchen wir nicht <<, sagte er zufrieden, während Techniker und Ingenieure die Infrastruktur genau unter die Lupe nahmen.
 
   >> Aber was machst du mit den übrigen vierzigtausend? <<, fragte Will. >> Die kriegst du hier niemals rein. << 
 
   >> Die evakuieren wir nach Chang. Mit zehntausend Mann sollten wir die Stellung lange genug halten können, bis Verstärkung eintrifft <<, sagte Tom zuversichtlich.
 
   >> Aber nur wenn wir es schaffen, die Station zu halten. Zehntausend Mann am Boden nützen uns gar nichts, wenn sie uns vom Orbit aus bombardieren <<, warf Masters ein.
 
   >> Stimmt. Das ist der Knackpunkt an der ganzen Geschichte <<, sagte Tom und ging wieder nach draußen, wo der kalte Wind grauen Sand aufwirbelte und mit sich trug.
 
   >> Wills Jagdmaschinen verstecken wir in diesen Schluchten da hinten. Tief unten, mit Tarnnetzen überdeckt. << 
 
   Tom stand am Rande des Abgrundes und blickte hinaus in die Wüste. Vor seinem inneren Auge sah er bereits, wie eintausend Maschinen sich aus den staubigen Tiefen erhoben und zum Gegenschlag ausholten.
 
   >> So machen wir’s <<, bekräftigte er.
 
   >> Mal eine Frage, Tom <<, meldete sich ein zitternder Will Anderson zu Wort. >> Was ist, wenn die Marokianer gar nicht angreifen?
 
   Ich meine, ihre Systeme werden vom Sturm doch genauso gestört wie die unseren, oder? <<
 
   >> Sicher. Nur können sie hinter dem Sturm herfliegen. Während wir seine ganze Kraft abkriegen, können sie sich in aller Ruhe auf ihren Schlag vorbereiten. << 
 
   >> Du bist sicher, dass sie angreifen? <<, fragte Will.
 
   >> Ich würde es tun. <<
 
   Zurück auf der Station begab sich Tom sofort auf die Krankenstation. Die Evakuierung der P1 hatte bereits begonnen. Die Zeit war knapp und die Schiffe mussten alle den Sektor verlassen haben, ehe die ersten Ausläufer die Station erreichten.
 
   Während in den Landebuchten bereits die ersten Transporter beladen wurden und unter Geleitschutz der Nighthawks nach Chang flogen, wurden oben in den Kommandoebenen die Speicherbänke gesichert und ihre automatische Löschung vorbereitet. Sollten die Marokianer die Station tatsächlich einnehmen, durften die gespeicherten Informationen keinesfalls in ihre Hände fallen.
 
   >> Bereit zu gehen? <<, fragte er Christine, die von Patient zu Patient rannte, Anweisungen gab, Instrumente verräumte und dennoch der Ruhepol des Abzuges war.
 
   >> Noch lange nicht <<, erwiderte sie, ohne ihre Arbeit zu unterbrechen. >> Wir brauchen mindestens noch zwanzig Stunden, ehe wir fertig sind <<, erklärte sie ihm.
 
   >> Ein Schlachtschiff aus Armstrongs Gefechtsgruppe ist hierher unterwegs. Es wird uns bei der Evakuierung unterstützen. << 
 
   >> Gut <<, sagte Christine und arbeitete weiter.
 
   >> Ich will, dass du die Station spätestens mit diesem Schiff verlassen wirst. << 
 
   >> Auf keinen Fall <<, erwiderte sie. >> Ihr werdet hier einen Arzt brauchen. <<
 
   >> Wir haben mehr als genug Feldsanitäter. << 
 
   >> Du willst mich doch nicht mit diesen Wundversorgern vergleichen <<, protestierte sie.
 
   >> In einer Schlacht sind sie mir lieber als ein richtiger Arzt. Ich will dich nicht in der Schusslinie 
 
   haben. << 
 
   >> Niemand sagt, dass es wirklich zu einem Kampf kommt. << 
 
   >> Doch! Ich sage es. Die Marokianer werden sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen. Es ist einfach zu verlockend. << 
 
   >> Trotzdem. Jeffries und Lee bleiben auch. Gerade die beiden sollten in Sicherheit gebracht werden. << 
 
   >> Den beiden kann ich es nicht befehlen. Dir schon. << 
 
   >> Als Arzt bin ich nicht an deine Weisung gebunden. << 
 
   >> Nicht in medizinischen Fragen. Im Falle deiner Verlegung bist du garantiert an meine Weisung gebunden. << 
 
   >> Ich will hier bleiben. << 
 
   >> Und ich will dich in Sicherheit wissen, wenn mir hier die Kugeln um die Ohren fliegen. Ende der Diskussion, du fliegst mit dem letzten Schiff. Punkt, AUS! << Tom verließ die Krankenstation mit langen, schweren Schritten. Er trug noch immer seinen staubigen schwarzen Mantel.
 
   Draußen vor der Krankenstation traf er auf Mark Masters.
 
   >> Wir haben fünfhundert Mann, die an Bord der Station bleiben.
 
   Damit sind die neuralgischen Punkte bestmöglich geschützt <<, erklärte er Tom und reichte ihm sofort einen Datenblock, während sie Seite an Seite durch das Gewühl der Evakuierung gingen.
 
   >> Bestmöglich geschützt wäre die Station, wenn wir die ganze Crew hier behalten könnten. <<
 
   >> Dazu reichen die strahlengeschützten Räume leider nicht aus. <<
 
   >> Ja, weiß ich selber <<, knurrte Tom.
 
   An Bord gab es gerade mal fünf Sektionen, die gegen Strahlung gut genug geschützt waren, um während des Sturms Personen zu beherbergen.
 
   Der Reaktorraum, die drei Waffendepots und das CIC.
 
   In Toms Augen eine gewaltige Fehlplanung. Fünfhundert Mann fanden Schutz auf einer Station, die für fünfzigtausend gebaut wurde.
 
   Man hatte ihm erklärt, dass solche Stürme nur einmal im Jahrzehnt auftraten, dass sie extrem selten waren und die Wahrscheinlichkeit, dass man genau in einer Schneise lag, verschwindend gering war.
 
   Das alles änderte aber nichts an der Tatsache, dass es trotz aller guten Gegenargumenten zu genau diesem Ausnahmefall gekommen war.
 
   Das absolute Worst-Case-Szenario war eingetreten.
 
   Tom hatte mit Jeffries zusammen einen Verteidigungsplan aufgestellt. Während Jeffries und Lee das Kommando von den planetaren Bunkern aus führen würden, blieb Tom an Bord, um die Station zu verteidigen. Darson und Masters würden bei ihm bleiben, Will würde sich mit den anderen Piloten in den Schluchten verstecken, bis Tom ihm den Befehl zum Angriff gab.
 
   Vom CIC aus beobachtete Tom das Abfliegen der Truppentransporter.
 
   >> Viel Glück, Tom <<, sagte Will, der noch einmal in die Kommandozentrale gekommen war, ehe er als einer der letzten Piloten zum Planeten hinunterflog.
 
   Der Sturm war jetzt nur noch vierundzwanzig Stunden entfernt. Seine blau glühenden Wolken konnten von fast allen Stationsfenstern aus gesehen werden. Ein Sturm von der Größe eines Raumsektors und die im Vergleich winzige P1 lag genau in seinem Weg.
 
   Konnte man größeres Pech haben?
 
    
 
   Teschan. 
 
   Ivan Ramius stand auf den Sanddünen abseits des Lagers und blickte auf die Jahrtausende alten Ruinen. Welche Geheimnise diese Mauern noch offenbaren würden, konnte er nicht einmal erahnen.
 
   Seit dem Abflug der Korps-Schiffe fühlte sich Ramius ungewöhnlich nervös. Er mochte das Korps nicht, vertraute ihm nicht und war froh, dass sie schnell wieder abgezogen waren. Zusammen mit all diesen Zivilisten, die ihnen der Senat und das Oberkommando aufs Auge gedrückt hatten.
 
   Seit fast zwei Jahren war er nun in dieser Wüste und arbeitete hier mit den Wissenschaftern zusammen an der Lösung des größten Schatzes in der Menschheitsgeschichte. Der Schlüssel zur Zukunft lag begraben unter diesem Sand.
 
   Ein Schlüssel, den er nicht mit den Streitkräften teilen wollte. Eine Zukunft, die für die SSA bestimmt war und nicht für das Korps oder die Flotte.
 
   Ramius ging in die Knie und ließ seine Hand in die im Abendrot golden schimmernden Sandkörner fahren. Nachdenklich ließ er den Sand durch seine Finger rieseln.
 
   Niemand hatte bemerkt, dass er nicht in den CarryAlls gesessen hatte. Niemand hatte nachgezählt oder auch nur damit gerechnet, dass irgendwer freiwillig hier bleiben würde.
 
   Einsam war er in der Wüste gesessen und hatte zugesehen, wie die Schiffe sich in den Himmel erhoben, und war froh gewesen, all diese Leute endlich loszuwerden. Von nun an konnten er und seine Leute in Ruhe arbeiten. Ungestört, so wie früher.
 
   >> Ein wunderschöner Anblick, nicht wahr? <<, sagte eine tiefe, vertraute Stimme hinter ihm.
 
   >> Wie machen Sie das nur immer wieder? <<, keuchte Ramius und drehte sich zu dem Mann um. Seine Kleidung war so schwarz wie das lange Haar und der dichte Bart. Als wäre er aus dem Sand emporgewachsen, stand er urplötzlich hinter Ramius.
 
   >> Habe ich Sie erschreckt? <<, fragte der Mann und lächelte, wobei er strahlend weiße, spitze Eckzähne offenbarte.
 
   >> Ein wenig <<, gestand Ramius und erhob sich aus der Hocke.
 
   >> Was führt Sie zu mir? <<
 
   >> Ischanti will wissen, was die Korpssoldaten hier wollten <<, sagte der Mann, der sich Azrael nannte.
 
   >> Sie haben lediglich das Camp und die Wissenschaftler evakuiert <<, sagte Ramius. >> Eigentlich genau das, was wir uns schon immer gewünscht haben. Dank der Bedrohung durch ihre Verbündeten ist das jetzt möglich geworden. <<
 
   >> Die Marokianer sind unsere Werkzeuge, keinesfalls unsere Verbündeten. Abgesehen davon verwundert es mich, dass die Streitkräfte diesen Planeten einfach so aufgeben. << 
 
   >> Das Korps hat im Moment andere Sorgen als Ruinen im Sand.
 
   Es hat keine Ressourcen, um sich um Teschan zu kümmern. << 
 
   >> Also überlassen sie den Planeten der SSA. << 
 
   >>Sie kennen doch die Auflagen des Kontrollgremiums. Es ist ein Wunder, dass wir überhaupt hier sein durften. Offiziell ist dieser Planet ab sofort Sperrgebiet. Weder Streitkräfte noch Geheimdienst noch Zivilisten dürfen ihn betreten. << 
 
   >> Dennoch sind Sie hier. << 
 
   >> Und schon in wenigen Tagen werden ein paar Dutzend meiner Leute sich zu mir gesellen und dann können wir endlich unseren ursprünglichen Plan weiterführen. << 
 
   >> Weiß das Korps, was unter diesem Sand verborgen ist? <<, fragte Azrael mit tiefer, leiser Stimme.
 
   >> Jeffries weiß es. Also wissen es auch seine Offiziere. << Azrael nickte. >> Es ist ein kompliziertes und verworrenes Spiel, das wir hier spielen, finden Sie nicht auch? << 
 
   >> Sie halten das für ein Spiel? << 
 
   >> Sie etwa nicht? <<
 
   >> Es geht um die Zukunft unserer Spezies. Das ist mehr als ein Spiel. <<
 
   Azrael lachte. >> Es ist lange her, dass ich ein Mensch war <<, sagte er kopfschüttelnd.
 
   Diese neuen Verbündeten, die Isan Gared, die Direktorin der SSA, da aus dem Hut gezaubert hatte, gefielen Ramius überhaupt nicht.
 
   Sie machten ihm geradezu Angst.
 
   Wer sagte, dass sie die SSA nicht genauso betrogen wie den Dornenthron?
 
   >> Sie vertrauen mir nicht besonders, oder, Ivan? <<, sagte Azrael noch immer mit einem düsteren Lächeln auf den Lippen.
 
   >> Ich bin Agent der SSA. Vertrauen ist in meinem Job tödlich. << 
 
   >> Eine ehrliche Antwort <<, gestand Azrael und ging selbst in die Hocke, um nach einer Hand voll Sand zu greifen. >> Nirgendwo im Universum bin ich meiner wahren Heimat so nahe wie auf dieser Welt <<, sagte er nachdenklich. >> Es ist klug von Ihnen, uns nicht zu vertrauen. <<
 
   >> Eines verstehe ich nicht <<, sagte Ramius und griff erneut in den Sand. >> Wenn ihr das Imperium schon zu einem Krieg gegen uns anstachelt, warum übergebt ihr ihnen dann keine Informationen über diese Welt? Warum wollt ihr sie um jeden Preis von dieser Wüste fernhalten? << 
 
   >> Marokia darf niemals erfahren, was unter diesem Sand begraben liegt. Es wäre der Untergang der ganzen Galaxis. << 
 
   >> Warum? <<
 
   >> Weil die absolute Macht eine zu große Bürde wäre für ein solch rückständiges Volk. Sie könnten diese Wunder niemals nützen. Im Gegenteil. In ihrer Dummheit würden sie alles zerstören. Die Pläne, die Gared und Ischanti verfolgen, sind weit größer und universeller, als wir beide es uns vorstellen können. Sie und ich, wir sind nur Räder im Uhrwerk der Geschichte. Zu viele Fragen zu stellen, ist ein Fehler. Am Ende werden Sie es begreifen. << So plötzlich, wie er gekommen war, verschwand Azrael auch wieder.
 
   Wie ein Geist entschwand er in die Dunkelheit.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Durch das Panoramafenster im Andockbereich konnte Tom das silberne Schlachtschiff sehen, das vor etwas mehr als zehn Stunden die Station erreicht hatte und nun die letzten Evakuierten an Bord nahm.
 
   Wie eine riesige, verwitterte, windgegerbte Zigarre lag es im Raumdock der Station. An seinem Heck ragten zwei hohe Türme in schrägem Winkel in die Höhe. Seine Hülle war schwer gepanzert, überall sah man Waffenschächte und die Narben vergangener Schlachten.
 
   Über die Gangways wurden die letzten Krankenbetten geschoben und einige Dockarbeiter brachten noch Kisten mit medizinischem Material an Bord.
 
   Tom war gekommen, um sich persönlich davon zu überzeugen, dass Christine an Bord war, wenn das Schiff sich von der Station löste und nach Chang flog.
 
   >> Ich will nicht gehen <<, sagte sie ein letztes Mal, als Tom sie zur Schleuse brachte. Hinter ihm lief ein zweibeiniger Avatar zur Ladeschleuse und brachte einen letzten Container ins Innere des Schiffes.
 
   Die Luken wurden eine nach der anderen versiegelt, nur Tom und Christine verzögerten das Ablegen des Schiffes.
 
   >> Es ist besser so. In zwei, drei Tagen kommt ihr zurück und dann warte ich hier auf dich. <<
 
   >> Verdammt noch mal, Tom <<, fauchte Christine und drückte ihn zur Seite. >> Ich bin kein kleines Kind, ich bin Offizier und ich will verdammt noch mal hier bleiben. << 
 
   Tom verfluchte sich selbst. Deutlich erlebte er nun, warum es ein Fraternisierungsverbot gab. Offiziere sollten keine Beziehungen mit anderen Offizieren haben.
 
   Am eigenen Leib musste er erfahren, zu welchen Krisen so etwas führen konnte.
 
   >> Würdest du dich bitte an meine Befehle halten? << 
 
   >> TOM!!! << Christine protestierte und Tom sah in ihre treuen Rehaugen.
 
   >> Bitte. <<
 
   >> Du willst mich hier weghaben, weil du dich in mich verliebt hast <<, sagte sie anklagend und Tom konnte nicht widersprechen.
 
   >> Wenn ich nur irgendein Arzt wäre, könnte ich bleiben, oder? << Tom verzog sein Gesicht, seine Mundwinkel hingen nach unten, sein Blick versteinerte.
 
   Sie hatte recht!
 
   So ungern er es sich selbst eingestand, sie hatte recht.
 
   Verlieb dich nie in einen Offizier! 
 
   Tom presste die Augen zusammen. Warum hatte er sich selbst in eine derart dämliche Situation gebracht? Warum hatte er nicht einfach die Vorschriften beachtet? Warum hatte er nicht einfach einen Bogen um diese Frau gemacht?
 
   Ein Blick in ihre Augen beantwortete all diese Fragen.
 
   >> Egal, was passiert, du bleibst in Deckung oder genau hinter mir!
 
   Verstanden? <<
 
   >> Indianerehrenwort <<, schwor sie und küsste ihn dankbar.
 
   >> Schließen <<, sagte er zu einem ungeduldig wartenden Soldaten und das schwere Tor wurde versiegelt, der Verbindungstunnel eingezogen und das Schiff löste die Andockklammern.
 
   Im Dämmerlicht des Andockbereiches hing Christine an Toms Hals und küsste ihn hemmungslos. Es war ja niemand hier, den es stören konnte.
 
   Tom fragte sich, zu was das führen würde. Seine Arbeit durfte nicht durch Emotionen beeinflusst werden. Seine junge, kaum als solche zu bezeichnende Beziehung zu Christine würde ihn in Teufels Küche bringen. Tom wusste, dass er offenen Auges in einen schlimmen Fehler rannte, und ohne es zu wollen, beschleunigte er seinen Lauf in Richtung Abgrund.
 
   >> Offiziere sollten keine Affären haben <<, sagte Tom zu Christine, als sie ihn endlich wieder Luft holen ließ.
 
   >> Wir haben ja keine Affäre <<, sagte sie scheinheilig. >> Noch nicht. <<
 
   Eine Ankündigung, die Tom nicht gerade helfen würde, seinen Dienst mit voller Konzentration zu erfüllen.
 
   >> Geh in dein Quartier, hol deine Schutzweste und deinen Waffengurt. Danach kommst du zum CIC. << 
 
   >> Aye, Sir <<, sagte Christine und rannte im Laufschritt zur nächsten Treppe.
 
   Tom selbst ging in die andere Richtung.
 
   Wie alle anderen, die auf der Station zurückblieben, trug er die schwarze Kampfmontur des Korps. Ein Anzug aus massivem Stoff mit Gurtzeug, Arm-, Bein-und Rückenprotektoren und einer schusssicheren Weste.
 
   Tom hatte seinen Helm am Waffengurt befestigt, das MEG-16-Schnellfeuergewehr auf den Rücken geschnallt und zwei Scorpion-Handfeuerwaffen in den Beinhalftern des linken und rechten Schenkels. In seinem rechten Stiefel steckte ein langes Jagdmesser, an den Schultergurten hatte er mehrere Handgranaten befestigt.
 
   Tom Hawkins war für den Angriff der Marokianer bereit.
 
   Doch war seine Station es auch?
 
   Die Reaktorleistung war bereits reduziert, an Bord funktionierte nur noch die Lebenserhaltung. Alles andere wurde deaktiviert, um die Systeme vor der Strahlung zu schützen.
 
   Tom erreichte das CIC, wo an die dreißig Mann in voller Kampfmontur auf ihn warteten. Unter anderem auch Admiral Lee.
 
   >> Ich dachte, Sie bleiben bei Admiral Jeffries im planetaren Gefechtsstand <<, sagte Tom erstaunt.
 
   >> Ich bat Admiral Jeffries, hier oben bleiben zu können. Von hier aus habe ich direkten Zugang auf die interstellare Kommunikation, sobald diese wieder funktioniert. Auf dem Planeten ist das nicht garantiert. Admiral Armstrong wird umgehend einen Bericht verlangen.
 
   Admiral Jeffries hielt das für eine sehr gute Idee. << 
 
   >> Kann ich mir vorstellen <<, antwortete Tom wenig begeistert.
 
   Sowohl er als auch Jeffries hielten Lee für einen nervigen, alles überwachenden, wenig vertrauenswürdigen Politoffizier.
 
   Ein Mann, der nur im Weg stand, sich wichtig nahm und alles immer nach Vorschrift machte. Tom ahnte, wie froh Jeffries darüber war, ihn nach hier oben abschieben zu können.
 
   >> Ihnen ist klar, dass es auf der Station ziemlich ungemütlich wird? <<
 
   >> Admiral Armstrong muss umgehend über unsere strategische Lage informiert werden, sobald eine interstellare Kommunikation wieder möglich ist. Es ist völlig inakzeptabel, dass ich auf dem Planeten sitze und darauf warte, dass Sie das Ghostcom wieder aktivieren.
 
   Wer weiß, wie lange das dauern wird? << 
 
   >> Das war keine Antwort auf meine Frage, Sir. << 
 
   >> Ich bin Soldat, Captain. Auch wenn ich lange nicht auf einem Schlachtfeld war, so kann ich mich dennoch darauf bewegen. << 
 
   >> Gut. Ich nehme an, dass Sie hier im CIC die Stellung halten werden? <<, sagte Tom und versuchte es wie eine Frage und nicht wie einen Befehl klingen zu lassen.
 
   >> Ich werde die Kommunikationsstation nicht verlassen. Schließlich ist … << Tom nickte und hob die Hand. >> Schon kapiert. Admiral Armstrong muss informiert werden. << 
 
   >> Richtig, Captain. Ich sehe, Sie haben es verstanden. << Tom wandte sich dem Hauptschirm zu, wo die riesigen, von Blitzen durchzogenen Sturmwolken sich diabolisch aufbäumten.
 
   >> Versiegelt die Station. <<
 
    
 
   Marokia. 
 
   Schmatzend saß der Imperator vor einer reich gedeckten Tafel und nagte köstliches gebratenes Fleisch vom Schenkelknochen einer Odaliske. Immer wieder erstaunte es ihn, dass eine so widerwärtig anzusehende Spezies so köstlich zu verspeisen war.
 
   >> Wein! <<, grunzte er und ein Sklavenmädchen reichte ihm einen gefüllten Kelch. Sie war Marokianerin, die Tochter eines in Ungnade gefallenen Fürsten. Lüstern griff er ihren Nackenkamm und zog sie an sich. >> Sei deinem Imperator zu Diensten <<, knurrte er und vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten.
 
   >> Stören wir? <<, hallte die donnernde Stimme eines alten Generals durch den Speisesaal.
 
   >> Natürlich stört ihr! <<, brüllte Kogan und stieß das Mädchen zur Seite.
 
   Großgeneral Garkan war ein alter, mächtiger Mann. Die halbe Generalität war von ihm ausgebildet, die heutigen imperialen Streitkräfte von ihm geprägt worden. Jeder der jungen Soldaten blickte ehrfurchtsvoll zu diesem Mann auf. Auch Kogan hatte ihn ein Leben lang als klugen und scharfsinnigen Marokianer betrachtet.
 
   >> Was führt euch zu mir, GarUlaf? <<, grunzte Kogan und erhob sich von seinem Sessel. Die beiden Männer reichten sich die Faust zum Gruß und Kogan deutete dem alten Mann sich zu setzen.
 
   Wie viele Nächte waren sie schon beisammengesessen. Zusammen mit Iman und einigen anderen. Garkan war einer der Männer, die Kogan zum Imperator gemacht hatten. Einer der Männer, die ihm den Mut gegeben hatten, das Ableben seines Vaters zu beschleunigen.
 
   >> Ich möchte euch jemanden vorstellen <<, sagte der GarUlaf, >> einen Berater und treuen Verbündeten. << Kogan straffte seinen Rücken und griff nach einem Brocken Fleisch auf seinem Teller.
 
   >> Ich ahne, um wen es geht <<, sagte Kogan und war zufrieden, als er eine schwarz gewandete Gestalt sah, die sich aus dem Schatten löste und mit fast schwebenden Schritten durch den Saal ging.
 
   >> Das ist Ischanti <<, sagte Garkan mit vorstellender Handbewegung.
 
   >> Ich sah Euch schon oft durch diese Hallen schweben <<, sagte der Imperator. >> Nur konnte mir niemand sagen, WAS Ihr seid.
 
   Kaum einer wollte zugeben, etwas über Euch zu wissen. << Garkans Reißzähne blitzten, als er sein Echsengesicht zu einer lachenden Fratze verzog.
 
   >> Ischanti steht unter meinem Schutz <<, verkündete er. >> Die wenigen, die um Ischantis Gegenwart wissen, respektieren das. << Der Imperator nickte. Garkans Arm war lang und mächtig, seine Grausamkeit legendär.
 
   >> Was seid Ihr? <<
 
   >> Ein Freund <<, sagte Ischanti mit wispernder, heiserer Stimme.
 
   Die Hand des Wesens griff nach einem Stück Fleisch und Kogans Blick fiel auf die langen, dürren Finger, überzogen mit blasser weißer Haut. >> Ich habe gute Kontakte in die Reihen der Menschen <<, offenbarte Ischanti. >> Kontakte, die Euch helfen werden, diesen Krieg zu gewinnen. <<
 
   >> Das höre ich gerne <<, erklärte Kogan.
 
   >> Ich bitte Euch um die Gnade Eurer Gastfreundschaft. Erlaubt mir, hier zu bleiben, hier in Eurer Nähe, in Eurem Schatten. Ich kann ein wertvoller Berater sein. << Ischantis Stimme klang wie die eines Kettenrauchers. Krächzend und drohend leise. Ein angsteinflößender Flüsterton war diesem Wesen zu eigen.
 
   Kogan blickte in die Augen dieser Kreatur. Zwei rot leuchtende Rubine, umgeben von schwarzem Schatten. Weder Mund noch Nase noch irgendwelche Gesichtszüge waren unter der weiten schwarzen Kapuze zu erkennen. Einzig diese glühenden Augen.
 
   >> Vertraut mir <<, sagte Ischanti, trat näher an den Imperator heran und griff nach seiner Wange. 
 
   >> Ihr werdet es nicht bereuen. << Kogan zierte sich, doch sein Widerstand schmolz. Hilfesuchend blickte er an der schwarzen Gestalt vorbei in die Augen Garkans.
 
   Zustimmend nickte der alte General. Wie ein Vater, der seinen Segen erteilte, und der Imperator vertraute ihm.
 
   >> So sei es <<, knurrte er in gnädigem Tonfall. >> Ihr seid willkommen an meinem Hof. << Ischanti trat einige Schritte zurück und deutete eine Verneigung an.
 
   >> Eine kluge Entscheidung, mein Imperator <<, sagte Garkan und erhob seinen alten Körper vom hölzernen Sessel.
 
   Erneut reichten sie sich die Fäuste und der alte Mann verließ den Saal.
 
   Ischanti blieb, setzte sich an die Tafel Kogans und griff erneut nach einem Stück Fleisch von der Schlachtplatte.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Das Donnern von berstenden Panzerplatten jagte durch die Station.
 
   Die Hülle kreischte unter der Belastung. Heftige Gravitationswellen gingen mit dem Sturm einher und ließen den Boden unter den Füßen erbeben.
 
   Die Monitore waren längst ausgefallen. Es gab keine Statusanzeigen mehr. Sie konnten nicht sagen, ob die Station nur zerkratzt oder zerrissen wurde.
 
   Alle hatten sich an die Wände des CIC gedrückt, hielten ihre Waffen fest in der Hand und blickten in die Dunkelheit.
 
   Christine saß direkt neben Tom, abseits der anderen Soldaten, und drückte sich im Schutz der Dunkelheit enger an seinen Körper.
 
   >> Bereust du es? <<, fragte er so leise, dass keiner der anderen etwas hören konnte.
 
   >> Ein wenig <<, gab sie zu, als der Sturm neue Wellen gegen die Station warf und alles um sie herum bebte und kreischte.
 
   Gemeinsam saßen sie am Boden, starrten in die Dunkelheit und horchten den Geräuschen des Sturms.
 
   Mechanisches Kreischen, bildeten sie sich ein, würde immer näher kommen. Das hochenergetische Zischen eines Lasers, das Tosen von berstendem Stahl.
 
   >> Wie lange wird das dauern? << 
 
   >> Ein paar Stunden <<, sagte Tom leise und blickte nach oben.
 
   Ein furchtbares Gefühl der Klaustrophobie machte sich breit.
 
   >> Als wäre man lebendig begraben <<, sagte Christine, die nicht mal die Hand vor Augen sehen konnte. Im ganzen CIC gab es nicht die geringste Lichtquelle.
 
   Die Nachtsichtgeräte der Helme durften bei dieser hohen Ionenstrahlung nicht verwendet werden und normale Lampen mussten gespart werden. Wer wusste schon, was die Zukunft brachte.
 
   >> Wann, glauben Sie, wird die Kommunikation wieder einsatzbereit sein? <<, fragte Admiral Lee, der es irgendwie geschafft hatte, Tom in völliger Dunkelheit zu entdecken.
 
   Toms leiser Fluch ging im Tosen des Sturmes unter und Lee wiederholte seine Frage.
 
   >> Weiß ich nicht, Admiral. Sicher erst in ein paar Stunden. << 
 
   >> Sie werden der Kommunikation doch oberste Priorität einräumen, Captain? << Ein Befehl in Form einer Frage.
 
   >> Admiral! Bei allem gebührenden Respekt. Ich habe es begriffen!
 
   Sie müssen mit Armstrong sprechen, Sie brauchen die COM. Ist angekommen. Sobald der Sturm vorbei und diese Station gesichert ist, kümmere ich mich um Ihre Verbindung zur Rubikon. Versprochen. << 
 
   >> Danke, Captain. Bitte verzeihen Sie mir meine nervösen Nachfragen. Das muss in Ihren Augen unglaublich unprofessionell wirken. Die nicht in Worte zu fassende Bedeutung meiner … << Tom hörte ihm nicht mehr zu. Das Kreischen der Station wurde immer lauter und Lees Worte verschwanden im Stöhnen und Bersten der Stahlhülle.
 
   Tom legte seinen Arm um Christines Schultern und zog sie noch näher an sich.
 
    
 
   NC5. 
 
   Will saß auf einem Felsvorsprung und blickte in den Nachthimmel.
 
   Ein tosendes blaues Farbenspiel aus reinem Licht zog über den Himmel. Imposanter als jede Aurora Borealis auf der Erde.
 
   >> Wow <<, sagte Harry beeindruckt, als er das im Fels verborgene Bunkertor durchschritt und in eine blau glühende Nacht hinaustrat.
 
   >> Das ist ja unglaublich <<, sagte er atemlos und blickte hinauf zu den gleißenden Blitzen. >> So etwas habe ich noch nie gesehen. << 
 
   >> Ich denke, das hat keiner von uns <<, sagte Will, ohne seinen Blick vom Firmament zu nehmen.
 
   Dank der schützenden Atmosphäre konnte die gefährliche Strahlung hier unten keinen Schaden anrichten. Dieselben Strahlen, die oben auf der Station noch tödlich waren, wurden hier unten, gefiltert durch die Lufthülle des Planeten, zu einem atemberaubenden Farbenspiel.
 
   Harry setzte sich neben seinen Bruder und zog einen Flachmann aus der Brusttasche seiner schmutzigen Winteruniformjacke.
 
   >> Willst du einen Schluck? << 
 
   >> Was ist denn das für eine Frage? <<, lachte Will und griff nach der blechernen Flasche.
 
   >> Erinnert mich an unsere Besuche bei Großvater <<, sagte Harry.
 
   >> Ja … stimmt. Nur ist das hier tausendmal schöner <<, erwiderte Will und erinnerte sich an einen Ausflug der Familie Anderson nach Alaska. Ihr Großvater hatte ein Leben lang davon gesprochen, in Alaska seine letzten Jahre verbringen zu wollen. Mit 85 hatte er den Worten Taten folgen lassen und zog, bewaffnet mit einer Angelrute, in eine kleine Bucht im Norden Alaskas.
 
   An klaren Tagen konnte er jenseits des Meeres die Küste Kamtschatkas sehen. Tagtäglich ging er zum Eingang der Bucht, stellte seinen Campingsessel ans Ufer und warf seine Rute ins Wasser.
 
   Er lebte ganze zwanzig Jahre dort oben, angelte und war glücklich.
 
   >> Aber in Alaska war es wärmer als hier <<, sagte Will lachend, während er seine Decke noch fester um die Schultern schlang.
 
   Obwohl die umliegenden Felsen sie vor dem Wind schützten, war es bitterkalt.
 
   >> Winter in der Wüste, also wirklich <<, Will murmelte einige Flüche vor sich hin, nahm noch einen Schluck aus der Flaschen und blickte wieder nach oben. Kein einziger Stern war zu sehen. Nur die tosende Gewalt des Sturmes, die ein intensives blaues Licht über die Wüste warf.
 
   >> Warum bist du nicht da oben? <<, fragte Will seinen jüngeren Bruder und dieser zuckte nachdenklich mit den Schultern.
 
   >> Keine Ahnung. Hawkins wollte es so <<, sagte Harry leise.
 
   >> Ich bin wohl kein großer Kämpfer … so wie du und er. << Schmerzhaft wurde Harry bewusst, wer alles auf der Station geblieben war. Hawkins, Darson, Masters. Selbst diese zwielichtige Nervensäge Lee hatte es gewagt, oben zu bleiben.
 
   Will lächelte dünn, nahm noch einen Schluck aus dem Flachmann und reichte ihn an Harry weiter. >> Du hast andere Qualitäten <<, sagte er.
 
   >> Und welche? <<
 
   >> Du kannst die Maschinen reparieren, die ich zu Schrott fliege. << Harry und Will lachten und blickten wieder in den glühenden Himmel.
 
   >> Es ist wirklich wunderschön. <<
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Die Gewalt des Sturms warf die Zurückgebliebenen durch die Luft, als seien es Zinnsoldaten. Die Station bebte, kippte von einer Seite zur anderen und ließ die Offiziere und Mannschaften durch die Dunkelheit stürzen.
 
   >> Schaltet die Lampen ein! <<, keuchte Tom und griff zur Stabtaschenlampe an seinem Gurtzeug. Strom zu sparen machte keinen Sinn mehr, wenn man unkontrolliert durch den Raum stürzte.
 
   >> Haltet euch irgendwo fest! <<, brüllte er, griff mit seiner rechten Hand nach einem Röhrenstrang, der an der Wand entlanglief, und mit seiner Linken nach Christine.
 
   Überall um ihn herum tanzten die Lichtkegel der Taschenlampen zitternd durch den Raum. Einige schienen ihren Besitzern abhandengekommen zu sein.
 
   Stundenlang tobte der Sturm jetzt schon und er schien immer stärker zu werden. Tom war froh, dass sie die Station evakuiert hatten. Mittlerweile zweifelte er daran, dass sie es überstehen würden.
 
   Selbst eine Pegasus-Station konnte diesen Belastungen nicht ewig standhalten. Würde die Sturmstärke nicht bald abnehmen, sah er keine Hoffnung mehr.
 
   Wieder donnerte es durch die Station, als rollten Felsbrocken durch die stählernen Korridore. Toms Griff um die Rohre lockerte sich, seine Finger rutschten langsam ab.
 
   >> Halt dich an meinem Gurtzeug fest <<, keuchte er, zog Christine näher heran, so dass sie die Kampfmontur greifen konnte, und griff mit beiden Händen nach den Rohren, ehe er keine Kraft mehr hatte.
 
   Schwer atmend lag er in der Dunkelheit und fühlte sich wie die Kugel eines kosmischen Flipperspieles.
 
   Tom fragte sich, wie viel die anderen Stationen abbekamen. Pegasus 2 und 3 sollten nur von schwachen Ausläufern getroffen werden und waren deshalb nicht evakuiert worden.
 
   Erst hatte er geplant, die Crew der P1 dorthin zu verlegen. Ein Plan, von dem er wieder abkam. Der Weg zu diesen Stationen war zu unsicher, zu nahe an der Front.
 
   Chang war die sichere Alternative.
 
   Hätte ich Christine doch nur in dieses Schiff gesetzt! 
 
   Neue Erschütterungen und nun auch Explosionen gingen durch die Station. Explosionen? Was für Explosionen?
 
   Tom hörte sie, konnte aber nicht reagieren.
 
   Das Gefühl völliger Hilflosigkeit machte ihn wütend, brachte ihn zur Raserei, änderte aber nichts an seiner Situation.
 
   Erst das Abnehmen des Sturmes mehr als eine Stunde später brachte Linderung. Als das Gröbste überstanden war und die stöhnenden Soldaten endlich zur Ruhe kamen, war Tom der Erste, der aufsprang, sich eine der herumliegenden Taschenlampen griff und zum Eingangstor rannte.
 
   Während alle anderen ihre brennenden Muskeln rieben und diese wenigen Sekunden der Ruhe genossen, öffnete Tom die Torhälften und leuchtete hinaus in den Korridor.
 
   Mit der Taschenlampe in der einen und seiner Scorpion in der anderen Hand verließ er das CIC.
 
   >> Versucht das Interkom zu starten <<, brüllte er über seine Schulter hinweg, ehe er in der Dunkelheit verschwand.
 
   Unten im Maschinenraum kroch Mark derweil unter einem Tisch hervor, unter den ihn die letzten Wellen des Sturms geworfen hatten.
 
   >> Alle unverletzt? <<, fragte er sich den Kopf reibend und suchte seine MEG 16, die er irgendwann heute Nacht verloren hatte.
 
   >> Alles OK! <<, brüllte Darson und hievte sich über ein Röhrenbündel, das an der Wand entlanglief. Während des Sturms hatte er sich dahinter an einen Träger gebunden, um nicht wie die anderen durch den Raum zu segeln.
 
   Einer nach dem anderen meldete Unversehrtheit und so langsam kamen alle auf die Beine.
 
   >> Aktiviert den Notstrom <<, befahl Masters und leuchtete mit seiner Taschenlampe durch den Raum.
 
   Nach wenigen Minuten flammten rote Notlichter auf und tauchten den Raum in mystisches Licht.
 
   >> Masters an Hawkins, Masters an Hawkins, bitte kommen. << 
 
   >> Interkom läuft noch nicht <<, meldete Darson, während er mit Masters zum Haupteingang des Reaktorraumes ging.
 
   >> Bereit? <<, fragte der Master at Arms und blickte in die Gesichter der mit MEG 16 bewaffneten Männer. Mit an die Schulter gepressten Waffen näherten sie sich dem Eingang.
 
   >> Öffnen! <<
 
   Darson zog einen Hebel und die schweren Türhälften glitten auseinander.
 
   So wie sie es tausendfach geübt hatten, traten die Soldaten hinaus in die Korridore. Sich gegenseitig schützend arbeiteten sie sich von Ecke zu Ecke nach vorne.
 
   In drei Teams aufgeteilt sicherten sie die Sektoren rund um den Reaktorraum.
 
   >> Alles sauber! <<, meldete Lieutenant Raq, der Leiter von Team drei.
 
   >> Alles sauber! <<, meldete wenige Sekunden später auch Darson.
 
   Da sie immer noch kein Interkom hatten, brüllten die Männer durch die rot erleuchteten Gänge.
 
   Masters selbst führte seine Männer zu einem der Knotenpunkte, wo mehrere Korridore, Treppen und Transportkapseln zusammenkamen.
 
   Misstrauisch sondierte er den Raum, nahm jeden Millimeter davon auf, so als könnte er nicht glauben, was er sah. Konnte es sein, dass sie ausnahmsweise mal Glück hatten?
 
   >> Alles sauber! <<, brüllte er schließlich, so laut er konnte, ließ das Zielvisier seiner MEG 16 aber keinen Moment aus den Augen.
 
   Tom Hawkins hatte derweil einen anderen Knotenpunkt erreicht, blickte in die vielen Korridore und war ebenso erstaunt wie Masters unzählige Decks tiefer.
 
   Es schien alles ganz ruhig.
 
   Hinter sich hörte er das Hämmern von Stiefeln, die über die Gitter und Stahlböden rannten. Seine Soldaten waren endlich auf die Beine gekommen und schwärmten aus. Jede Einheit hatte vorab schon ein Einsatzgebiet zugewiesen bekommen. Alle wussten, wohin sie sich nun begeben mussten.
 
   Tom drehte sich um und wurde Sekunden später von einigen seiner Männer umschwärmt, die sofort damit begannen, die Sektoren zu sichern.
 
   Mit langen Schritten kehrte Tom in das CIC zurück, wo außer Lee und Christine nur noch fünf Soldaten zurückgeblieben waren.
 
   >> Scheint alles in Ordnung zu sein <<, sagte Tom und sah Christines Erleichterung.
 
   >> Bis wann ist die Kommunikation wieder aktiv? <<, fragte Lee energisch und Tom blickte fragend in Richtung eines jungen Technikers namens Duvall.
 
   >> Fünfzehn Minuten, Sir <<, antwortete dieser und löste die Abdeckung einer Konsole, um einige Kabelstränge zu überprüfen.
 
   >> Sehr gut. <<
 
   >> Ich gehe runter in den Reaktorraum <<, sagte Tom und rannte zur nächsten Treppe.
 
   Christine blieb im CIC zurück.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Alexandra Silver war in der Sporthalle des Schiffes. Schwer atmend pumpte sie ihre letzten Liegestützen, ehe sie sich hinkniete, die Muskeln lockerte und dann aufstand.
 
   Alexandra hasste Untätigkeit. Sie hasste es herumzusitzen, zu warten, stillzuhalten.
 
   Darum war sie hier unten und reagierte sich ab. Seit Stunden trainierte sie am Sandsack, machte Liegestützen und Sit-Ups, exerzierte die Grundstellungen einer alten asiatischen Kampfkunst und übte sich in den Fertigkeiten des Katana, eines alten japanischen Schwertes.
 
   In atemberaubender Geschwindigkeit schwang sie das Schwert in immer neue Positionen, drehte sich um die eigene Achse, ließ es um ihren Körper sausen, als wäre die Klinge aus Holz und nicht aus geschliffenem Stahl.
 
   >> Wirklich beeindruckend <<, sagte Semana Richards, Taktischer Offizier und Sicherheitschefin, als sie die Sporthalle betrat und die letzten Sekunden von Alexandras Übung beobachten konnte.
 
   >> Danke <<, erwiderte Alexandra, lächelte stolz und ließ das Schwert im Handgelenk kreisen, ehe sie „das Blut von der Klinge schüttelte“. Eine traditionelle Bewegung mit dem Schwert, die immer gemacht wurde, ehe man es zurück in die Scheide steckte.
 
   >> Gibt es Neuigkeiten? <<, fragte Alexandra außer Atem und näherte sich ihrem Offizier.
 
   >> Leider nicht. Wir versuchen noch immer eine Verbindung zur Rubikon zu bekommen. Die Interferenzen des Sturms stören das Ghostcom. <<
 
   Alexandra nickte wenig begeistert und trocknete ihren Schweiß mit einem Handtuch.
 
   >> Darf ich fragen, warum Sie das machen? <<, fragte Semana und deutete auf das Schwert.
 
   >> Die Übungen? << 
 
   >> Ja. Nicht gerade zeitgemäß, oder? << Alexandra blickte prüfend auf das Schwert in ihrer Hand. >> Hatten Sie je ein solches Schwert in der Hand? << 
 
   >> Als Kind. Aber nur diese Plastikwaffen. << Alexandra lachte breit. >> Hier <<, sagte sie, zog das Schwert blitzschnell aus der Scheide und reichte es Semana.
 
   Prüfend wog sie es in der Hand.
 
   >> Lassen Sie es kreisen. Führen Sie es. Fühlen Sie die Verlängerung Ihres Armes, die perfekt ausbalancierte Klinge. << 
 
   >> Was macht man mit solchen Waffen in Tagen wie diesen? <<, fragte Semana, die zugeben musste, dass es sich gut anfühlte, das Schwert in Händen zu halten.
 
   >> Natürlich ist eine MEG 16 effektiver, ebenso eine Scorpion oder ein Gatling-Flugabwehrgeschütz. Nur hat keine dieser Waffen die Eleganz und Anmut eines Katana. Diese Waffe ist mehr als achthundert Jahre alt. Das beste Schwert, das je geschmiedet wurde. << Alexandras Stimme geriet ins Schwärmen.
 
   >> Es ist wirklich sehr elegant <<, stimmte Semana zu und gab die Klinge zurück. >> Nur was nützt es gegen Feuerwaffen? << 
 
   >> Gar nichts. Das Katana hilft mir meine Bewegungen zu präzisieren, meinen Körper besser kontrollieren zu können. Außerdem verwenden die Marokianer bis heute ihre alten Breitschwerter im Nahkampf. Sollte es jemals hart auf hart kommen, weiß ich, wie ich damit umgehen muss. << 
 
   >> Könnten Sie mit dieser Klinge gegen ein imperiales Breitschwert bestehen? <<
 
   >> Ich würde diesen billigen marokianischen Stahl zerteilen, als wäre es Bambus. Diese Klinge könnte Ihren Arm mit nur einem Hieb abtrennen. So sauber wie der Schnitt eines Laserskalpells. << Semana rümpfte beeindruckt die Nase. >> Angsteinflößende Vorstellung <<, gestand sie. Gleichzeitig zirpte Alexandras Komlink.
 
   >> Hier Silver <<, antwortete sie blitzschnell.
 
   >> Admiral Armstrong für Sie über Ghostcom. << 
 
   >> In mein Quartier <<, sagte sie, schob das Schwert in die Scheide und rannte davon.
 
   Oben im Quartier angekommen, hängte sie das Katana an seinen Platz an der Wand, zog eine Uniformjacke über das durchgeschwitzte Unterhemd und band sich die losen, am Kopf klebenden Haare im Nacken zusammen. In Sportkleidung trat man keinem Admiral gegenüber.
 
   Alexandra setzte sich an den kleinen Schreibtisch in ihrem Quartier und aktivierte den Bildschirm.
 
   >> Admiral <<, sagte sie zur Begrüßung und blickte in das angespannte, farblose Gesicht von Beth Armstrong. Selten hatte sie so alt gewirkt wie in diesem Augenblick. Das sonst so schöne, jungendlich strahlende Gesicht der Admiralin zeigte zum ersten Mal ihr wahres Alter.
 
   >> Warum wollten Sie mich sprechen, Commander? <<, fragte Armstrong mit gehetzter Stimme. Sie hatte keine Zeit für Smalltalk oder Höflichkeiten. Alexandra war das mehr als recht so.
 
   >> Wir wollen einen Einsatzbefehl! <<, forderte sie mit fester Stimme.
 
   >> Es ist zu früh <<, widersprach Armstrong forsch.
 
   >> Wir haben die neuesten Lageberichte bekommen. Die Front droht einzubrechen. <<
 
   >> Ich kann die Victory nicht riskieren. Unsere modernste Waffe darf nicht unbedacht eingesetzt 
 
   werden. << 
 
   >> Wenn wir die Victory nicht bald einsetzen, wird sie alles sein, das von unseren Streitkräften übrig bleibt. << 
 
   >> Wollen Sie meine Entscheidung in Frage stellen, Commander? << 
 
   >> Nein. Ich bitte Sie nur darum, mir einen Einsatzbefehl zu geben.
 
   Das beste Schiff der Flotte versteckt sich hier inmitten der Wildnis, während um uns herum die Welt untergeht. Die Crew will kämpfen.
 
   Das Schiff KANN kämpfen. Lassen Sie uns von der Kette! << Armstrongs Gesichtszüge verhärteten sich. >> Sie haben noch nicht einmal Ihren Kommandanten an Bord. << 
 
   >> Wo muss ich ihn abholen? <<, fragte Alexandra mit fester, bedingungsloser Stimme.
 
   >> Wir sind mehr als bereit, Admiral. Geben Sie diesem Schiff eine Chance. Schon morgen könnte es zu spät sein. << Armstrong nickte. >> Meine Berater hier auf der Rubikon und einige Freunde im Oberkommando denken genauso wie Sie <<, gestand sie und fuhr sich durchs straff gebundene Haar. >> Die Lage ist verfahren, die Aussichten hoffnungslos … << Armstrong zögerte, blickte auf die Monitore, die sie umgaben, und dann wieder auf Alexandra.
 
   >> Bis wann können Sie hier sein? << 
 
   >> Vierundzwanzig Stunden <<, versicherte sie wie aus der Pistole geschossen.
 
   Armstrong stieß einen verzweifelten Seufzer aus. >> Beten wir, dass die Victory unsere Erwartungen erfüllt! << Alexandra nickte zufrieden. >> Das wird sie. Wir sehen uns morgen.Victory, ENDE! <<
 
   Ohne einen Moment zu zögern schnellte sie aus ihrem Sessel hoch und rannte zur Brücke.
 
   >> Silver an Richards <<, sagte sie nach einem schnellen Griff zum Komlink in ihrer Uniformtasche.
 
   >> Hier Richards. <<
 
   >> Besprechung der Führungsoffiziere in fünf Minuten <<, befahl sie und hetzte eine Treppe hinauf.
 
   >> Aye, Commander. Darf ich fragen, worum es geht? << 
 
   >> Wir haben unseren Marschbefehl bekommen. <<
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Admiral Martin Graham Lee war nie ein Gefechtsoffizier gewesen.
 
   Der aus Georgia stammende Mann hatte seine Sterne nicht durch strategische Meisterleistungen erhalten, sondern durch akribisch genaues Durchforsten von Informationen, die andere gesammelt hatten.
 
   Lee stammte aus einer alten Südstaatenfamilie; nach seinem Studium am Massachusetts Institute of Technology ging er nach Annapolis und von dort zur Analyseabteilung des militärischen Abwehrdienstes S3.
 
   Der S3 bot Lee genau jene Arbeitsumgebung, die er sich immer gewünscht hatte. Umgeben von militärischer Ordnung und doch weitab der grausigen Schlachtfelder konnte er seiner Arbeit nachgehen und schon bald entpuppte er sich als wahrer Glücksfall.
 
   Lee avancierte zum Star der Analyseabteilung. Seine Aufgabe bestand darin, die Daten, die von den Feldoffizieren, von Agenten und Spionen zusammengetragen wurden, zu sichten, zu analysieren und zu interpretieren. Aus den Puzzlestücken, die ihm gebracht wurden, formte er ein passendes Bild.
 
   Lee war gut in seinem Job, um nicht zu sagen genial!
 
   Der S3 bot ihm eine glänzende Zukunft und Lee begann die Karriereleiter nach oben zu klettern.
 
   Seit zwei Jahren war er nun im Stab von Admiral Armstrong. Als Experte für Geheimdienstfragen. Ein Verbindungsoffizier und enger Berater der Admiralin.
 
   Seine Anwesenheit auf der Pegasus 1 war umso befremdender. Als Admiral trieb man sich nur selten an der Front herum. Vor allem als Admiral des Geheimdienstes. Männer wie Jeffries, die ein Feldkommando führten und ihr Leben lang den Pulverdampf der Schlachtfelder geatmet hatten, gehörten hierher. Keine Analysten!
 
   Lee hatte dennoch darauf bestanden, auf der Station bleiben zu können.
 
   >> An Bord eines Schiffes werde ich Ihnen nichts nützen können <<, hatte er zu Armstrong gesagt, als sie sich gemeinsam auf den Weg zur Rubikon gemacht hatten.
 
   >> Besser wäre es, mich auf der Pegasus 1 zu stationieren. Dort hätte ich direkten Zugriff auf die aktuellsten Informationen. Ich wäre näher am Geschehen und könnte Sie wesentlich besser informieren. <<
 
   >> Alle Informationen, die an die P1 gehen, gehen auch an die Rubikon. << 
 
   >> Natürlich. Nur wird sich die Rubikon ab nächster Woche im Gefecht befinden. Sie wissen, wie schnell eine Kommunikationsverbindung dann abbricht. Pegasus 1 ist das Regionalkommando für den gesamten Frontabschnitt. Dort hätte ich die Infrastruktur, um zu arbeiten. Anders als auf Ihrer Rubikon. << Lee hatte geradezu beschwörend geklungen.
 
   >> Ich verstehe ohnehin nicht, warum Sie Ihr Kommando unbedingt auf ein Schlachtschiff verlegen müssen. Langley ist doch perfekt gesichert. << 
 
   >> Langley ist eine Raumstation mitten im Nirgendwo. Viel zu weit weg von der Front. <<
 
   >> Dann verlegen Sie Ihren Stab auf die P1. Alles ist besser als ein Schlachtschiff. <<
 
   >> Mit der Rubikon bin ich beweglich. Ich kann direkt auf die Kampfhandlungen einwirken. Hinten zu bleiben war noch nie meine Stärke, Martin. <<
 
   Lee schüttelte den Kopf. >> Ich werde Sie nicht umstimmen können, oder? << 
 
   >> Nein. Mein Platz ist die Rubikon. Ihrer die P1. Ich gebe Ihnen Recht! Von dort aus können Sie mir besser nützen. << Lee nickte zufrieden.
 
   >> Die Frage ist nur, wie wir das Michael Jeffries beibringen <<, sagte Beth Armstrong nachdenklich.
 
   >> Sie denken, dass er ein Problem damit hat? << 
 
   >> Michael Jeffries umgibt sich prinzipiell nur mit Personen, die er kennt und denen er vertraut. Dass ich Sie auf seine Station versetze, wird ihm nicht besonders schmecken. << 
 
   >> Ich bin Verbindungsoffizier, stehe also außerhalb der Hierarchie seiner Station. Ich denke nicht, dass es da ein Problem geben wird. <<
 
   Mittlerweile dachte Lee anders darüber. Sein Empfang auf der Station war mehr als kühl gewesen. Jeffries hatte ihn sofort als Störfaktor eingestuft, die meisten Führungsoffiziere blickten auf ihn wie auf einen Feind.
 
   Lee wusste nicht, was sie zu diesem Misstrauen brachte. War es sein Auftreten, seine überkorrekte Art? Als Offizier der Raumflotte hielt er es mit den Vorschriften deutlich genauer als die Soldaten des Korps.
 
   Diese noch junge Waffengattung hatte sich innerhalb von kürzester Zeit einen Ruf der Undiszipliniertheit erarbeitet. Obwohl sie sich als absolute Elite verstanden, benahmen sie sich wie Barbaren.
 
   Die Uniformen waren unordentlich oder wurden oft gar nicht getragen. Auf einem Schiff der Flotte würde man niemals im Unterhemd die Brücke betreten. Beim Korps war das absolut normal.
 
   Auch jetzt wurde es Lee wieder deutlich vor Augen geführt.
 
   Während draußen noch immer der Sturm tobte und Tom Hawkins durch die Station rannte, stand Lee selbst neben der Kommunikationskonsole und studierte einen jungen Ingenieur, der versuchte, die Ghostcom-Verbindung wiederherzustellen.
 
   Um besser arbeiten zu können, hatte er sich seines Kampfanzugs fast gänzlich entledigt. Jacke, Schutzweste, Helm, Waffengurt, alles lag am Boden. Nur mit Feldhose und Unterhemd lag er unter der Konsole und checkte die Verbindungen.
 
   In der Flotte wäre so ein Verhalten unmöglich, dachte sich Lee. In der Gegenwart eines Admirals eine solche Laschheit an den Tag zu legen … Martin Graham Lee schüttelte den Kopf und kratzte sich am grauen Kinnbart. Dieses Korps war nicht das, wofür es sich hielt.
 
   Bestanfalls ein Haufen Söldner …
 
   Lee rief sich zur Besinnung. Er war nicht hier, um über das Korps zu philosophieren. Er war hier, um seinen Auftrag zu erfüllen.
 
   Außer ihm waren noch vier andere Soldaten im CIC. Einer lag unter der Konsole, ein zweiter arbeitete am Hauptcomputer.
 
   Die beiden anderen sicherten die Türe.
 
   Lee fühlte sich untätig, wollte selbst etwas tun, doch wusste er genau, dass er nicht helfen konnte. Lee war nun mal kein Techniker.
 
   >> Das war’s, Admiral <<, sagte der junge Ingenieur zufrieden, kroch unter der Konsole hervor und betätigte einige Schalter.
 
   >> Ghostcom ist online <<, sagte er stolz. >> Sie können die Rubikon ab sofort kontaktieren. << 
 
   >> Danke, Lieutenant <<, sagte Lee zufrieden, zog seine Scorpion aus dem Halfter und schoss dem Mann ins Gesicht.
 
   Blitzschnell drehte er sich zum Tor und erschoss die beiden Wachen links und rechts des Einganges zum CIC.
 
   Der Unteroffizier am Hauptcomputer blickte von seiner Arbeit hoch, sah seine toten Kameraden am Boden, und ehe er reagieren konnte, zerschmetterte eine Scorpion-Ladung seinen Brustkorb.
 
   Keuchend kippte er nach hinten und starb.
 
   Lee rannte zum CIT, dem großen Tisch mit seinen unzähligen Displays inmitten des Raumes. Mit einigen schnellen Tastaturbefehlen versiegelte er das dicke Panzertor und die beiden Nebeneingänge.
 
   Dann ging er zur Kommunikationskonsole und aktivierte die Notrufroutinen.
 
   Wenige Sekunden später ging ein Signal von der Station aus, welches alle Schiffe diesseits des Sturms hören konnten.
 
   >> Die Tore sind offen! << 
 
    
 
   Ulaf Imans Flaggschiff. 
 
   Der in Kindertagen als Bastard verschriene Junge hatte es weit gebracht. Aus dem Sohn einer Dirne war ein Ulaf geworden. Aus dem unehelichen Kind eines Fürsten war der einflussreiche Freund des Imperators geworden.
 
   Iman konnte zufrieden sein. Sein Leben war erfolgreicher verlaufen, als er es sich jemals erträumt hatte.
 
   Obwohl er aus einer nicht standesgemäßen Affäre entsprungen war, hatte sein Vater, der Fürst von Raman Sun, Iman vom ersten Augenblick an als seinen Sohn behandelt und anerkannt. Aufgewachsen im Familienanwesen an den Berghängen über der vielleicht schönsten Stadt des Reiches, hatte er eine wundervolle, behütete Kindheit erleben dürfen. Sein Vater schickte ihn auf die besten Schulen des Imperiums, um seinem Sohn eine große Zukunft zu ermöglichen, und beschützte ihn zeitlebens vor Anfeindungen der anderen Aristokraten.
 
   In einem Klassensystem wie dem Marokias war es eine Seltenheit, dass der Bastard eines Fürsten so erzogen wurde, als sei er ein legitimer Nachfolger.
 
   In den Augen vieler Fürsten war dies eine Beleidigung ihres Standes.
 
   >> Dieses System wird in sich zusammenbrechen <<, hatte sein Vater oft zu ihm gesagt.
 
   >> Noch ein, vielleicht zwei Lebensalter und das Imperium, wie wir es heute kennen, wird nicht mehr existieren. << 
 
   >> Warum nicht, Vater? <<, hatte Iman gefragt.
 
   >> Weil die Fürsten immer weniger werden und das Volk immer mehr. Weil immer mehr Paläste und Statuen gebaut werden anstatt Schulen und Krankenhäuser. Dem Reich könnte es so viel besser gehen, wenn wir uns für den Frieden rüsten würden und nicht für den Krieg. <<
 
   >> Wir sind ringsum von Feinden bedroht, Vater. << 
 
   >> Feinde, die uns fürchten, weil unsere Flotten immer größer und unsere Waffen immer vernichtender werden. Wir sollten das Geld in Bildung und Forschung investieren, nicht in Waffen. << 
 
   >> Auf der Schule sagen sie, dass ein Mann erst ein Mann ist, wenn er sich auf dem Feld der Ehre bewiesen hat. << 
 
   >> In alten Tagen mag das so gewesen sein. Doch in Zukunft wird sich auch das Militär verändern müssen, wenn es überleben will. Die alten Tage des Reiches neigen sich dem Ende und am Horizont dämmert ein neues Zeitalter. Wenn wir den richtigen Weg einschlagen, wird es das unsrige sein. Gehen wir den falschen Weg, ist es unser Untergang. << Iman hatte diese Worte nie vergessen. Doch hatte er eine andere Meinung vertreten als sein Vater. Abrüstung war keine Alternative.
 
   Nun stand er in seiner Kabine hinter der Brücke, hielt ein Bild seines ältesten Sohnes Enuma in Händen und fragte sich, was die Zukunft seiner Generation bringen würde.
 
   Sein Vater hatte in vielen Dingen recht gehabt. Die Verteilung des Vermögens musste geändert, das System der Fürsten überdacht, dem Volk mehr Rechte gegeben werden. In allen diesen Dingen gab Iman seinem Vater Recht.
 
   Nur musste das Imperium, egal, wie es nun auch organisiert war, von einem starken Heer geschützt werden. Die Feinde Marokias waren zu zahlreich und zu stark, als dass man sie hätte ermutigen dürfen.
 
   Das Reich musste stark sein, um groß zu bleiben.
 
   >> Wir erreichen die Station <<, meldete Itukas Stimme über die Sprechanlage und Iman stürmte auf die Brücke. Keine Zeit mehr, um in Erinnerungen zu schwelgen. Keine Zeit, um zu träumen.
 
   Nun musste ein Krieg geführt werden.
 
   Iman setzte sich auf seinen schwarzen Thron im Zentrum der Brücke und blickte auf die graue Station im Orbit des Planeten NC5, die sich langsam aus den Nebelschwaden erhob.
 
   >> Wir erhalten eine Nachricht über die unverschlüsselten Kanäle <<, meldete Ituka, betätigte einige Tasten und der Funkspruch hallte aus der Sprechanlage.
 
   >> Die Tore sind offen. << 
 
   >> Entsendet unsere Jäger und Landeschiffe <<, bellte Iman und sah, wie die Raumschotten der Station geöffnet wurden.
 
   Imans Flaggschiff schwenkte in den Orbit des Planeten, eskortiert durch drei weitere Großkampfschiffe.
 
   Der Rest der Flotte folgte dem Sturm, verborgen durch seine tosenden, zuckenden Nebel, tiefer hinein in den Raum der Konföderation.
 
   Ganze siebzig Schiffe, die zur Geißel der Menschen werden sollten.
 
   So zumindest hatte der Oberkommandierende es geplant.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Tom hatte längst den Reaktorraum erreicht und sich mit Masters und Darson zusammengetan, um die Verteidigung der Station vorzubereiten.
 
   >> Waffensysteme sind wieder online, gesamtes Verteidigungsgitter mit Energie versorgt. Von mir aus können sie kommen <<, meldete Darson stolz auf die perfekt funktionierende Vorbereitung.
 
   Der gefährlichste Moment schien überstanden.
 
   >> Meine größte Angst war ein Angriff während des Sturms <<, gestand Tom und blickte am pochenden Reaktor entlang zur Decke, die sich wölbte und verjüngte wie eine Kathedrale des Weltraumzeitalters.
 
   >> Nicht mal diese Echsen sind derart verrückt <<, erwiderte Masters. >> Selbst die Marokianer haben Angst vor dem Tod. << 
 
   >> Dennoch <<, beharrte Tom. >> Es wäre die perfekte Möglichkeit gewesen. Während des Sturmes, wenn wir alle in den Schutzräumen hocken, wenn keine Energiesysteme funktionieren. Ich war überzeugt, dass sie ein Kommandoteam an Bord bringen. << 
 
   >> Seien wir froh, dass Marokianer nicht so klug sind wie Menschen <<, sagte Darson mit breitem Grinsen.
 
   >> Wie meinen Sie das, Lieutenant? <<, fragte Masters den Chang, der es vorzog zu schweigen.
 
   >> Ich traue der Ruhe nicht <<, sagte Tom. >> Die werden diese Chance nicht verstreichen lassen. << 
 
   >> Sir!?! <<, hallte die verwirrte Stimme von Master Chief Nesel, einem Chang, durch den noch immer unter Notbeleuchtung liegenden Reaktorraum.
 
   >> Was ist? <<, wandte sich Masters an ihn.
 
   >> Wir haben gerade die Kommunikation wieder verloren <<, meldete er und sofort kamen Tom, Mark und Darson an seine Konsole geeilt.
 
   >> Was heißt WIEDER verloren? << 
 
   >> Das Ghostcom-System war genau vier Minuten dreißig Sekunden online, ehe es wieder deaktiviert wurde <<, erklärte der Chief.
 
   >> Deaktiviert? <<, fragte Tom nach. >> Es ist nicht ausgefallen?
 
   Es wurde deaktiviert? << Nesel bestätigte.
 
   >> Was ist mit Interkom? <<, fragte Darson.
 
   >> Ebenfalls, Sir. <<
 
   Tom und Masters rannten sofort los. >> DARSON, SIE HALTEN
 
   DIE STELLUNG! <<
 
   Begleitet von einer Gruppe aus zwanzig Mann eilten sie nach oben zum CIC. Ohne funktionierende Transportkapseln wurde es zu einem langen, atemlosen Sprint durch mattrote Korridore.
 
   Mark versuchte mehrmals das CIC zu rufen, erhielt aber keine Antwort. >> Ist sicher nur eine Fehlfunktion <<, meinte er, während er versuchte, mit Tom Hawkins Schritt zu halten.
 
   >> Ich wünschte, es wäre so <<, erwiderte Tom und beschleunigte seine Schritte. >> Sie sind auf der Station, Mark. Ich kann es riechen. << Wenige Minuten später erreichten sie das verschlossene CIC. Mehrere Soldaten versuchten das Tor kurzzuschließen.
 
   >> WAS IST PASSIERT? <<, fragte Tom, noch ehe er stehen geblieben war.
 
   >> Wir hörten mehrere Schüsse aus dem CIC. Als wir hier ankamen, war es verschlossen. Wir haben keinen Kontakt zu den Personen im Inneren <<, meldete ein Master Chief in schnellen, militärisch knappen Worten.
 
   >> CHRISTINE!!! <<, brüllte Tom und ließ seine Faust gegen das Tor hämmern, gleichzeitig fielen irgendwo in der Station die ersten Schüsse.
 
   >> Sie sehen nach, was da los ist, ich kümmere mich um das CIC <<, befahl Tom und griff nach einem kleinen Kontrollfeld neben dem Tor.
 
   > HAWKINS; CAPTAIN; THOMAS ETHAN; TANGO; SIERA; KAPPA; NEUN <, tippte er mit schnellen Bewegungen in die kleine, altmodische Tastatur. Anders als bei den normalen Konsolen wurden hier noch Tasten verwendet anstatt moderner digitaler Tastaturen.
 
   Dennoch funktionierte es nicht. Das CIC hätte durch diesen Zugangscode sofort entsperrt werden müssen.
 
   >> Versucht über die Wartungsröhren des Lüftungssystems einen Eingang zu finden. <<
 
   >> Masters! Zum Andockbereich! << 
 
    
 
   Pegasus 1, CIC. 
 
   Lee lehnte am runden Situationstisch und hielt sich seine blutende Lippe. >> Ziemlich kräftiger Schlag, Doktor. Hätte ich Ihnen nicht zugetraut <<, sagte er anerkennend, hielt aber immer noch eine Waffe auf Christine.
 
   Nachdem er alle anderen Soldaten erschossen hatte und sich über die Kommunikation hermachte, war Christine ihm in den Rücken gefallen, hatte versucht, ihn von seinem Verrat abzuhalten, und war dabei kläglich gescheitert.
 
   Nun lag sie am Boden der Kommandozentrale, hatte ein stark blutendes Cut über dem Auge und würde wohl einen ziemlich ekelhaften Bluterguss im Bereich des Wangenknochens bekommen.
 
   >> Was für ein krankes Arschloch sind Sie eigentlich? <<, fragte sie ihn unter Schmerzen, insgeheim darauf wartend, als Nächste erschossen zu werden.
 
   >> Sollten Sie nicht etwas fragen wie: OH GOTT? Was machen Sie da? <<, fragte Lee und schien zu überlegen, ob er einfach abdrücken sollte. >> Oder: Warum machen Sie das? Sie werden uns alle umbringen! << Er sprach betont aufgesetzt und theatralisch.
 
   >> Wäre eine Möglichkeit gewesen <<, gab Christine zu, während sie noch immer in die Mündung einer Scorpion blickte.
 
   >> Sie wirken ziemlich cool in Anbetracht der Situation. << Christines Herz raste, der Schweiß schoss ihr aus allen Poren, sie durchlitt Todesangst. Doch sie blieb ruhig.
 
   >> Darf ich aufstehen? <<
 
   >> Wenn Sie artig sind. <<
 
   Christine erhob sich langsam und setzte sich auf den Sessel an einer der vielen Konsolen.
 
   >> Na schön. Warum machen Sie das? <<, fragte sie ihn schließlich.
 
   Lees Mundwinkel zogen sich nach oben.
 
   >> Gute Frage. Manchmal weiß ich das selbst nicht <<, erwiderte er und blickte auf eines der vielen flackernden Displays, eingelassen in die gläserne Tischplatte. >> Ahhh. Wie ich sehe, haben wir Besuch bekommen. <<
 
    
 
   Pegasus 1, Korridore. 
 
   Masters rannte an der Spitze seiner Soldaten eine Treppe hinunter und ging an einer Kreuzung in Stellung. Wenige Meter vor ihnen führte eine Treppe hinunter in den Andockbereich. Von unten hörten sie bereits die schweren, rhythmischen Schritte imperialer Stiefel, die schnell näher kamen.
 
   >> Wartet, bis sie nahe genug sind <<, mahnte Masters seine Männer und seine Augen schielten zur Statusanzeige auf der Innenseite seines Schutzvisiers.
 
   > INTERKOM OFFLINE <, leuchtete dort in großen, roten Lettern.
 
   Immer noch!
 
   Die Schritte kamen näher und die braunen und roten Rüstungen der ersten Soldaten erschienen, umgeben von rotem Notfalllicht, am oberen Ende der Treppe.
 
   Masters und seine Männer warteten. Ewige Sekunden lang hockten sie in ihren Verstecken, hörten das Hämmern der Stiefel und wussten, dass ihr schrecklicher Feind nur noch wenige Meter entfernt war.
 
   >> FEUER!!! <<
 
   Als Mark endlich den erlösenden Befehl gab, schnellten sie alle aus ihren Nischen und Ecken und eröffneten das Feuer.
 
   Die Marokianer reagierten schnell, verloren aber an die zwanzig Mann durch die erste Salve. Im Korridor entbrannte ein gnadenloses Feuergefecht.
 
   Mark warf zwei Rauchgranaten in den Korridor, um dem Feind die Sicht zu nehmen. Die konföderierten Soldaten konnten dank ihrer Helmsensoren durch den Rauch hindurchblicken. Für sie wurde der Raum zu einem roten und grünen Rauschen, durch das sie die Gestalten der imperialen Krieger als leuchtende Konturen erkennen konnten.
 
   Und sie zielten gut.
 
   Mark und seinen Männern gelang es, die Marokianer im Andockbereich zu binden. Der Vormarsch ins Innere der Station wurde gestoppt.
 
    
 
   Pegasus 1, Reaktorraum. 
 
   >> Sie kommen näher <<, meldete Nesel und entsicherte seine Waffe. Darson und seine Männer hatten sich am Eingang zum Reaktorraum aufgebaut und erwarteten den Ansturm.
 
   >> Wie viele sind es? <<, fragte Darson den Master Chief, der gerade von einer kurzen Erkundungsmission zurückgekehrt war.
 
   >> Kompaniestärke. <<
 
   >> Verdammt <<, fauchte Darson durch die zusammengebissenen Zähne, setzte seinen Kampfhelm auf und griff nach der am Boden liegenden MEG 16.
 
   >> Wie riskant ist es, einen Minotaurus hier drinnen einzusetzen? <<, fragte Darson den Master Chief.
 
   >> So nahe am Reaktor, umgeben von unseren Männern … <<, Nesel hob und senkte die Schultern.
 
   >> Draußen im Korridor, die Männer ziehen wir zurück <<, präzisierte Darson seinen Plan.
 
   >> Immer noch besser als hier zu sitzen und sich abschlachten zu lassen. <<
 
   >> Dann los. <<
 
   Nesel nahm sich zwei Männer als Eskorte und rannte zum Waffendepot vier am anderen Ende des Decks.
 
   Darson hielt die Stellung. Mit der MEG 16 im Anschlag kniete er hinter einem Stahlträger und wartete auf das Losbrechen des Waffensturmes.
 
    
 
   Pegasus 1, CIC. 
 
   Zufrieden blickte Lee auf die wenigen funktionierenden Displays und sah, wie die Marokianer die Station stürmten. Sektion um Sektion fiel ihnen kampflos in die Hände. Nur an den neuralgischen Punkten wurde gekämpft.
 
   >> Wie viel kostet es, sein Volk zu verraten? <<, fragte Christine bitter. >> Was ist die Abmachung mit Marokia? << 
 
   >> Glauben Sie wirklich, dass man einen solchen Verrat mit Geld erkaufen kann? <<, fragte Lee Christine kopfschüttelnd. >> Das ist kein normaler Krieg, den wir hier führen <<, erklärte er, ohne seine Waffe auch nur eine Sekunde von Christine wegzurichten. >> Das ist nicht wie die alten irdischen Kriege. Früher war das einfacher.
 
   Spione, Verräter, Doppelagenten, sie alle konnten gekauft werden.
 
   Man brauchte nur ein wenig Geduld und Geschick und einfach jeder war käuflich … Heute ist das anders. Marokia ist kein irdischer Nationalstaat. Ein Engländer konnte in Paris genauso gut leben wie in Moskau oder Teheran. Seine Nation an eine andere zu verkaufen ist eine einfache Sache. Aber seine ganze Spezies der Sklaverei preiszugeben etwas völlig anderes. Geld ist hier zu wenig. << 
 
   >> Was bietet der Imperator dann? Amnestie? << Lee lachte erneut.
 
   >> Meine Rolle in diesen Tagen ist eine völlig andere, als Sie vermuten <<, sagte er lachend. Das Gefühl der Überlegenheit schien ihm zu Kopf zu steigen.
 
   >> Hier sind größere Mächte am Werk als Menschen und Marokianer. Der wahre Krieg hat noch gar nicht begonnen. << Lee lachte, wandte seinen Kopf in Richtung der Displays und hörte das ohrenbetäubende Scheppern eines zu Boden fallenden Stahlgitters.
 
    
 
   Pegasus 1, Korridor. 
 
   Mark und seine Männer mussten immer weiter zurückweichen. Die Marokianer hatten es geschafft sie zu umgehen und fielen ihnen nun in die Flanke. Unter Kreuzfeuer liegend zogen sie sich weiter zurück.
 
   Immer noch verhüllte grauer Rauch den Korridor, der im Notfalllicht eine diabolische Färbung bekam.
 
   Die imperialen Soldaten marschierten als dunkle Schatten durch glühend roten Nebel, das Hämmern ihrer Stiefel und Kreischen ihrer Waffen war Angst einflößend.
 
   >> Ihr links … ihr rechts … runter, runter. << Mark warf sich hinter einen gewölbten Stahlträger und wechselte das Magazin seiner MEG 16.
 
   Glühende Ladungen fetzten an ihm vorbei. Was die Marokianer nicht sehen konnten, machten sie durch Feuerkraft wieder wett. Das massive Sperrfeuer machte gezielte Schüsse unmöglich.
 
   Wieder blickte Mark zur Statusanzeige auf seinem Helmvisier.
 
   > INTERKOM OFFLINE <
 
    
 
   Pegasus 1, Reaktorraum. 
 
   Darsons Männer hatten nur wenige Minuten durchhalten können.
 
   Die Marokianer waren ihnen zehn zu eins überlegen. Selbst der Einsatz von Rauchgranaten hatte sie nur kurz beeindruckt.
 
   >> Rückzug <<, brüllte Darson und wich langsam zurück. Sein Gewehr auf den Feind gerichtet und Salve um Salve durch den roten Nebel feuernd wich er Schritt um Schritt zurück, während die imperialen Salven an ihm vorbeizischten.
 
   Wo bleibt nur Nesel, dachte er sich, während neben ihm ein Soldat von einem Geschoss niedergestreckt wurde. Es war, als explodiere sein Knie.
 
   Schreiend blieb er am Boden liegen; mitten in der Schussbahn verblutete er, ohne dass ihm jemand helfen konnte.
 
    
 
   Pegasus 1, CIC. 
 
   Lee wirbelte herum und versuchte den Ursprung des Geräusches zu erkennen. Christine hechtete hinter eine Konsole und Dutzende Salven durchfuhren gleichzeitig den Kommandoraum der Station.
 
   Lee wurde an mehreren Stellen getroffen und stürzte über den Situationstisch, während sich Tom und mehrere seiner Soldaten von der Decke abseilten.
 
   Durch das Lüftungssystem hatten sie es ins Innere des CIC geschafft.
 
   >> CHRISTINE!!!  <<, brüllte Tom aus vollem Halse, löste das Seil von seinem Gurtzeug und rannte mit gezogener Scorpion durch die Kommandozentrale.
 
   >> Ich bin hier! <<, antwortete sie ihm und streckte langsam den Kopf aus ihrer Deckung.
 
   >> Alles in Ordnung <<, sagte sie, obwohl ihr noch immer das Blut übers Gesicht rann.
 
   >> WO IST LEE!?! <<, brüllte Tom und blickte zum Situationstisch, wo Lee von mehreren Soldaten überwältigt und festgesetzt wurde. Seine schusssichere Schutzweste hatte ihm das Leben gerettet.
 
   >> Sparen Sie sich Ihre Fragen, Captain. Aus mir werden Sie nichts herausbekommen <<, prahlte er, ehe Toms Faust seine Nase zerschmetterte und er Blut spuckend zu Boden ging.
 
   >> Fesselt ihn. Ardon, ich brauch das Interkom. Fahrt die Waffensysteme hoch. <<
 
    
 
   Imans Flaggschiff. 
 
   Iman stand angespannt vor seinem Hauptschirm und blickte auf die hilflose Station. >> Macht mein Transportschiff startklar. Ich will so schnell wie möglich an Bord <<, sagte er voller Vorfreude.
 
   Nie hatte er gehofft, dass es so gut funktionieren würde. Im Idealfall hatte er mit einer schnellen Zerstörung der Station gerechnet. Er wollte ein nicht zu schließendes Loch in die Front des Feindes reißen und so die Tore zur Konföderation aufstoßen.
 
   Dass sich ihm nun die Möglichkeit bot, die Station einzunehmen, war ein Geschenk der Altvorderen-Krieger. Ein Geschenk, das ihm die Geister überreichten.
 
   >> Dockanlage gesichert. Wenn wir wollen, können wir an Bord gehen <<, sagte Ituka.
 
   >> Wir könnten auch das Schiff docken. Dadurch könnten unsere Truppen schneller in die Schlacht gebracht werden <<, warf Dragus ein. >> Es sind weit und breit keine konföderierten Schiffe. << Iman blickte auf das Langstreckenradar. Ganze siebzig Großkampfschiffe befanden sich zwischen der Pegasus 1 und den nächsten Gefechtsgruppen.
 
   >> Dockt das Schiff. <<
 
   Der riesige schwarze Kreuzer nahm Kurs auf die Raumschotten. In wenigen Stunden würde diese ganze Station Iman gehören. Ihm ganz alleine.
 
   Diese Station würde sein Hauptquartier werden. Seine große, strahlende Kriegsbeute, sein Geschenk ans Imperium.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   > INTERKOM ONLINE < leuchtete es grün auf Marks Visier und sofort gab er eine Lagemeldung an das CIC.
 
   >> Verstanden, zieht euch zurück, ich versuche euch ein paar Männer zur Verstärkung zu schicken <<, sagte Tom laut genug, um den Lärm des Feuergefechtes zu übertönen. >> Aber Mark <<, sagte er dann mit sehr ernster, düsterer Stimme, >> sie dürfen die Kommandoebene keinesfalls erreichen. Ist das klar? << 
 
   >> Natürlich, Captain <<, antwortete Masters, seine Stimme klang monoton.
 
   Tom wandte sich an die Waffenkontrolle.
 
   >> NOCH ZWEI MINUTEN, SIR! <<, brüllte ein Petty Officer, während Tom bereits an der AVAX-Station war.
 
   >> Wir haben die Nahbereichssensoren und die Zielerfassung online <<, meldete ein Lieutenant.
 
   >> Mehr brauchen wir nicht. Wie viele Schiffe sind da draußen? << 
 
   >> Drei Schlachtkreuzer. Riesen Brocken. << 
 
   >> Nehmt einen davon ins Visier, keine Zielerfassung, er darf nichts davon merken. Sobald die Waffen am Netz sind, feuern wir alles, was wir haben, auf dieses eine Schiff. << 
 
   >> AYE, Sir <<, bestätigten mehrere Männer gleichzeitig Toms Befehl.
 
   Tom rannte zurück zum Situationstisch.
 
   >> Eines der Schiffe nähert sich der Station. Scheint, als ob es docken wollte. << Tom wirbelte herum und blickte auf die Displays der Tischplatte.
 
   >> Schießt ihn ab. <<
 
   >> Nicht möglich, Sir. Er wird bereits im Inneren der Station sein, ehe die Waffen aktiv sind. <<
 
   Tom schlug mit der Faust auf den Tisch. >> Wie lange noch, bis wir Kontakt zum Planeten haben? <<
 
   >> Der Sturm stört immer noch unsere Kommunikation. Mehr als Interkom ist im Moment nicht 
 
   möglich. << 
 
   >> Finden Sie einen Weg, das zu umgehen. Wir brauchen hier oben dringend Verstärkung. <<
 
    
 
    
 
   NC5. 
 
   Will saß schon seit Stunden in seinem Cockpit und wartete auf den Einsatzbefehl. >> Wie lange dauert das denn noch? <<, fragte er seinen Bruder über Interkom, der in Jeffries’ Gefechtsstand war, wo alle angespannt auf die leeren Bildschirme starrten.
 
   >> Wir versuchen immer noch, mit der Station Kontakt aufzunehmen <<, erwiderte Harry und kroch gerade unter einer Konsole hervor. >> Der Sturm hat unsere Systeme gestört. << 
 
   >> Der Sturm ist vorbei, Harry. Wir müssten längst wieder etwas von ihnen gehört haben. <<
 
   >> Die Systeme hier unten sind nicht gerade auf dem neuesten Stand. Das Zeug stammt alles noch aus dem letzten Krieg, ich tue mein Bestes, aber ich kann nicht zaubern. << 
 
   >> Wir könnten von einer ganzen Flotte der Marokianer umgeben sein und keiner von uns würde es merken. << 
 
   >> So ist nun mal die Situation. Tut mir leid, Will. << Harry deaktivierte die Verbindung und widmete sich voll und ganz seiner Arbeit. Sie hatten keine Zeit gehabt, um neue Systeme zu installieren. Die planetaren Sensorenbänke waren seit einem Jahrzehnt nicht mehr gewartet worden und der Sturm fraß noch immer alle ausgehenden Signale in sich auf, auch wenn er an NC5 bereits vorbeigezogen war.
 
   >> Wie lange noch, Anderson? <<, fragte Jeffries ungeduldig.
 
   >> Ein paar Minuten, Sir. Nur noch ein paar Minuten. << 
 
    
 
   Pegasus 1, Reaktorraum. 
 
   Darsons Männer waren kurz davor einzubrechen. Der imperialen Masse hatten sie nichts mehr entgegenzusetzen. Sie alle waren angeschossen, ihnen ging die Munition aus, überall stolperten sie über Leichen und durch den rot glühenden Nebel kamen die Marokianer wie eine Mauer aus schwarzen Dämonen.
 
   Darson wusste, dass es nur noch Minuten dauerte, bis sie in den Nahkampf gezwungen wurden. Die Marokianer wussten um ihre technische Unterlegenheit und suchten, wann immer es ging, den Kampf Mann gegen Mann. Sie waren deutlich größer und stärker als Menschen und diesen Vorteil nutzten sie aufs Brutalste aus.
 
   Darson hatte gerade seine letzte Salve aus der MEG 16 abgegeben und warf sie den näher kommenden Marokianern entgegen; schnell griff er nach der Scorpion im Beinhalfter und schoss weiter.
 
   Ein hünenhafter Marokianer baute sich vor ihm auf und Darson entlud ein ganzes Magazin in den Brustpanzer des riesigen Monsters.
 
   Keuchend stolperte er rückwärts, näher an den Reaktorraum. Um ihn herum stapelten sich die Leichen. 
 
   >> Rückzug <<, brüllte er.
 
   >> Zieht euch zurück. Neu sammeln an PUNKT CHARLY! << Darson ging in die Knie, drückte sich hinter einen weiteren Stahlträger und blickte auf die kümmerlichen Reste seiner immer kleiner werdenden Einheit. Sie waren fertig. Allesamt.
 
   Wieder näherten sich blecherne Schritte, dieses Mal von der anderen Seite.
 
   Darson blickte durch den Nebel und erblickte die Gestalt eines zwei Meter großen, silbernen Wesens.
 
   Zwei Beine, zwei Arme und ein Kopf. Der bullige, kantige Körper bewegte sich schnell, aber die Bewegungen wirkten nicht organisch.
 
   Mit mechanisch präzisen Schritten näherten sich mehrere Minotaurus der abgekämpften Truppe um Darson und eröffneten das Feuer.
 
   Die an den Unterarmen befestigten Gatlinggeschütze begannen zu rotieren und mähten in die imperialen Truppen. Vom Abwehrfeuer unbeeindruckt, stürmten die Kampfmaschinen in die Schlacht. Ihre Mission war denkbar einfach. Suche und töte! 
 
   >> Wo wart ihr so lange? <<, fragte Darson Nesel, als dieser neben ihm in die Hocke ging.
 
   >> Die ganze Station ist ein Schlachtfeld, die Marokianer sind überall <<, sagte der Babylonier schwer atmend. >> Wir mussten uns den Weg freikämpfen. <<
 
   Nesel zog seinen verkohlten und zerfurchten Helm vom Kopf und entblößte seinen kahlen Schädel.
 
   Die Minotaurus kämpften sich durch die feindlichen Reihen und schafften das, was Darson und seinen Männern nicht gelungen war.
 
   Sie trieben die Marokianer vom Reaktorraum weg.
 
   >> Wie viele von den Dingern haben wir noch? <<, fragte Darson Nesel.
 
   >> Leider nicht viele. Ein paar verloren wir auf dem Weg hierher.
 
   Zehn Stück sind unterwegs zum CIC, wo Masters noch schlechter dran ist als wir hier unten. <<
 
   >> Sie sind am CIC? <<, fragte Darson erschrocken.
 
   >> Sie stehen kurz davor. << 
 
    
 
   ISS Rubikon, Flaggschiff der konföderierten Flotte. 
 
   Admiral Beth Armstrong saß hemdsärmlig an einem großen runden Tisch im hinteren Teil ihrer Brücke und blickte auf die unzähligen Berichte, die vor ihr lagen. Der Ionensturm bewegte sich immer noch auf sie zu, seine Richtung änderte sich nur gering, seine Stärke hatte abgenommen, aber war immer noch mörderisch.
 
   >> Sie glauben, dass sich die Marokianer dahinter verstecken? <<, fragte Captain Sur, ein Babylonier und alter Vertrauter von Beth.
 
   >> Ich fürchte es <<, sagte sie und blickte zum alten, zerfurchten Gesicht mit den kurzen blonden Härchen und den verkümmerten Widderhörnern über den kleinen Ohren. >> Wir haben noch immer keinen Kontakt zur Pegasus 1, unsere Patrouillen sind noch nicht zurück, nirgendwo an der Front tut sich etwas. Die ganze Sache ist so furchtbar still, so … << Beth hob und senkte die Schultern, sie wusste nicht, wie sie sich in Worte fassen sollte. >> Als würde etwas Schlimmes bevorstehen … << sagte sie, blickte wieder auf die vielen Berichte vor ihr und schüttelte den Kopf.
 
   >> Na schön, lassen wir sie kommen <<, sagte Sur gelassen und setzte sich an den Tisch. Sein langes, silbernes Haar hing ihm ins Gesicht. >> Wir sind vorbereitet. << Beth blickte von den Berichten auf und schüttelte den Kopf. >> Da bin ich mir nicht so sicher. Ich denke, dass Jeffries recht hatte … << Alarmsirenen unterbrachen sie mitten im Satz.
 
   >> WAS IST LOS? << Beth und Sur rannten die Stufen hinunter zum Hauptbereich der Brücke.
 
   >> AVAX-Kontakt. Mehrere Schiffe auf den Langstreckensensoren. << 
 
   >> Auf den Schirm <<, befahl Beth. Der Hauptschirm zeigte die tosende Sturmfront und die dahinter ausschwärmenden Schiffe.
 
   >> Wie lange, bis sie uns erreichen? <<, fragte Beth angespannt.
 
   >> Frühestens in einer Stunde <<, antwortete der AVAX-Offizier.
 
   >> Genügend Zeit, um unsere Verstärkungen in Position zu bringen <<, sagte Sur zuversichtlich.
 
   >> Leiten Sie alles in die Wege <<, sagte Beth und sah zu, wie immer mehr Schiffe sich vom langsam dahinkriechenden Sturm lösten und ihre Maschinen zu voller Leistung hochfuhren. Wie viele mochten es sein?
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Tom gab den Feuerbefehl und die Waffensysteme der Station entluden sich ins All. Während eines der Großkampfschiffe von der Wucht der Waffen in Stücke geschossen wurde, dockte Imans Flaggschiff im Inneren der Station an einen der vielen Liegeplätze.
 
   Darson schaffte es mit Hilfe der Minotaurus, den Reaktorraum zu halten, und verschanzte sich mit seinen Männern am Haupteingang.
 
   Masters kämpfte tapfer gegen die immer größere Zahl an Marokianern; verzweifelt versuchte er ihren Vormarsch aufzuhalten.
 
   Auf dem Planeten hatte Harry endlich Erfolg und konnte die Sensorenbänke aktivieren. Als Jeffries und seine Leute das Feuergefecht im Orbit sahen, erhielt Will seinen Einsatzbefehl. Mehr als tausend Jagdmaschinen erhoben sich aus den tiefen Schluchten der winterlichen Wüste und zogen in die Schlacht.
 
   Während der getroffene Schlachtkreuzer in mehrere Teile zerbrach und der zweite aus dem Feuerbereich der Station flüchtete, öffneten sich die Schleusen von Imans Schiff und ganze Legionen stürmten, angeführt durch Ituka, die Station.
 
   Wills Maschinen durchstießen die Atmosphäre und preschten, einer Kavalleriekohorte gleich, hinter dem flüchtenden Schlachtschiff her.
 
   >> Hotrod an alle! Primärziel ist die Vernichtung des Tangos. Erster Flügel hängt sich an seinen Antrieb zwei und drei gehen in den Frontalangriff, vier und fünf halten uns den Rücken frei. << Die Maschinen stürzten sich auf das flüchtende Schiff und schon Sekunden später entbrannte eine mörderische Schlacht.
 
   Imperiale Rochenjäger starteten aus dem Bug des Schiffes und zwangen die Jäger in den Nahkampf, riesige Flugabwehrgeschütze feuerten unablässig ins All und erzeugten einen Todesgürtel um das Schiff, den man kaum durchbrechen konnte.
 
   Tom stand derweil im CIC und erhielt eine Hiobsbotschaft nach der anderen.
 
   >> Masters kann die Marokianer nicht länger aufhalten, Darson hält zwar den Eingang zum Hauptreaktorraum, meldet aber schwere Ausfälle. Die Waffendepots zwei und drei konnten bisher gehalten werden, eins und vier sind verloren gegangen. Die Marokianer haben die Torpedolager erreicht … <<, meldete Chief Ardon.
 
   Tom wandte seinen Blick auf die unzähligen Monitore über dem Situationstisch, die an einem langen Dorn von der Decke hingen. Jeder zeigte einen anderen Teil der Station und auf jedem sahen sie die vorstoßenden Marokianer. Sie waren praktisch überall.
 
   >> Gebt Befehl Broken Arrow Phase 1 <<, sagte Tom, sich mit beiden Armen auf dem Tisch abstützend.
 
   Seine Männer begriffen sofort.
 
   Das Korridorsystem der Station war ein quadratisches Netz. Alle zwanzig Meter kam eine Drucktüre, alle zweihundert Meter eine Kreuzung. Sollte ein Bereich der Station beschädigt werden, konnte man ihn vom Rest der Station abschotten, ohne den Zugang zu anderen Sektionen zu verlieren. Praktisch jeder Raum konnte umgangen werden. Alle Wege führten überall hin, sofern man sich auskannte.
 
   Im Falle eines Feuers bestand die Möglichkeit, den Sauerstoff aus den abgeschotteten Bereichen abzusaugen.
 
   Genau das hatte Tom vor.
 
   Alle Soldaten bekamen über Interkom den Befehl Broken Arrow Phase 1 und alle wussten, was das bedeutete. Rückzug auf eine sichere Position.
 
   Tom gab den Männern genau zwei Minuten dafür. Danach schlossen sich gleichzeitig alle Drucktüren der Station.
 
   Die Marokianer wurden in den Korridoren eingesperrt wie Ratten in einer Falle.
 
   >> Druckluken geschlossen <<, meldete Ardon.
 
   >> Sauerstoffentzug beginnen <<, sagte Tom mit schwerer Stimme.
 
   Die Gefahr, eigene Soldaten dadurch zu töten, war hoch.
 
   Riesige Propellerturbinen, welche die Luftzirkulation der Station am Laufen hielten, wurden erst gestoppt und begannen dann in die entgegengesetzte Richtung zu laufen. Der Sauerstoff wurde aus den Korridoren abgesogen und die Marokianer begannen zu ersticken.
 
   >> Wie viele von ihnen werden wohl Sauerstoffmasken dabei haben? <<, fragte Ardon und Tom zuckte mit den Schultern.
 
   >> Das werden wir bald wissen <<, sagte er, ohne seinen Blick von den Monitoren zu nehmen, auf denen man unzählige Marokianer sah, die verzweifelt gegen Wände und Tore trommelten.
 
   Unten im Reaktorraum ließ sich Darson zu Boden fallen und zog sich den Helm vom kahl rasierten Schädel. Schwer atmend blickte er auf den Haufen Elend, der von seinen Soldaten übrig geblieben war.
 
   Allesamt bluteten sie aus unzähligen Wunden.
 
   Selbst die drei noch verbleibenden Minotaurus boten ein elendes Bild. Zerbeult, zerkratzt und rußgeschwärzt standen die zuvor silbern glänzenden Maschinen vor ihm. Ihre roten und gelben Sensorenaugen leuchteten unablässig vor sich hin, von den Gatlinggeschützen am Unterarm stiegen dünne Rauchschwaden auf und der kantige Brustpanzer war von massenhaften Schwerthieben gezeichnet.
 
   Nesel kam zu Darson herüber und setzte sich neben ihn. >> Wie lange dauert Phase 1? <<, fragte er.
 
   >> Etwa zehn bis fünfzehn Minuten. Danach werden sie die Tore wieder öffnen. <<
 
   >> Nicht viel Zeit, um sich zu erholen. << 
 
   >> Gar keine Zeit, um sich zu erholen <<, erwiderte Darson und blickte zu den Stegen, die an der Decke des hohen Raumes entlangliefen.
 
   >> Wir bringen unsere Leute dort rauf, die Minotaurus bleiben hier unten und halten die Stellung. <<
 
   >> Wie lange werden wir hier drinnen noch durchhalten? <<, fragte Nesel und Darson wusste nicht, was er ihm antworten sollte.
 
   Auch Mark Masters hatte es zu einem der sicheren Bereiche geschafft und lag keuchend am Boden des Korridors, während er hinter den Wänden das Heulen der Turbinen hören konnte. Das CIC
 
   war nur noch wenige Meter entfernt. Eine Drucktüre trennte ihn von der Kommandozentrale und mit den ihm verbleibenden Soldaten würde er keine fünf Minuten mehr durchhalten.
 
    
 
   Die Minotaurus, die ihm zur Verstärkung geschickt wurden, lagen in Stücke geschossen hinter der nächsten Türe, wo gerade zwei Dutzend Marokianer den Erstickungstod starben.
 
   >> Masters an Hawkins <<, keuchte er und Tom meldete sich sofort. >> Wir können sie nicht länger aufhalten. Sie erreichen das CIC in wenigen Minuten. <<
 
   >> Ich weiß <<, antwortete ihm Tom. >> Ziehen Sie sich hierher zurück. Die Luke zwischen Ihnen und uns wird umgehend geöffnet. << Tom gab Chief Ardon ein Zeichen und die Luke hob sich aus ihrer Verriegelung.
 
   >> Gebt mir Captain Anderson <<, sagte Tom und wartete ungeduldig, bis die Verbindung aufgebaut war. Anhand der Sensorendaten konnte er sehen, dass der Kampf im All gut verlief.
 
   >> Hier Hotrod <<, hallte eine getriebene Stimme aus dem Lautsprecher des Interkoms.
 
   >> Hotrod, hier Hard Man. Wie steht es bei euch? << 
 
   >> Das ist das reinste Zielschießen hier draußen. Wir holen sie alle vom Himmel. <<
 
   >> Kannst du ein paar Maschinen entbehren? << 
 
   >> Sicher. <<
 
   >> Schick eine Einheit zur Pegasus 2. Sie müssen melden, was hier passiert. <<
 
   >> Habt ihr noch immer kein Ghostcom? << 
 
   >> Das System ist durch Sabotage zerstört worden und mir bleibt keine Zeit, um es zu reparieren. << Will erkannte den Ernst in Toms Stimme. >> Wie steht es bei euch? <<
 
   >> Ich verliere die Station <<, gestand Tom. >> Wir halten sie auf, solange wir können, aber ohne Verstärkung sind wir verloren. << 
 
   >> Ich schicke sofort ein paar Maschinen los <<, versprach Will.
 
   >> Sie sollen sich beeilen. Armstrong wird diese Station wohl zerstören müssen. << 
 
   >> Ist es so schlimm? <<
 
   >> Wir haben nur noch Minuten <<, antwortete Tom und wünschte seinem alten Freund noch viel Glück, ehe er die Verbindung unterbrach.
 
   Will entsendete zwanzig Maschinen, die auf drei verschiedenen Routen zur Pegasus 2 flogen. Mit etwas Glück würden sie schon bald aus den Verzerrungen des Sturms und der imperialen Störsender herauskommen und bekamen dann eine Verbindung zur Station.
 
   Will hingegen verließ den Nahkampf um den in Flammen stehenden Kreuzer und flog zurück zur Station.
 
   Die Raumschotten standen weit offen und Will verschwand im Inneren des stählernen Kolosses.
 
   Als Mark das CIC erreichte und sah, wie es um die Station stand, verlor er seinen letzten Rest an Mut. >> Wie viele sind denn das? <<, keuchte er.
 
   >> Wenn wir davon ausgehen, dass jedes diese Schiff etwa anderthalbtausend Mann Besatzung hat … <<, sagte Tom, >>… mindestens dreitausend Mann. Unsere ganze Landebucht ist voll mit deren Landungsschiffen. << 
 
   >> Wie sind die so schnell auf die Station gekommen? <<, fragte Mark atemlos.
 
   >> Durch Verrat <<, sagte Tom, ging hinüber zum gefesselten Lee und packte ihn am Kragen.
 
   >> Ardon! <<
 
   >> Sir. <<
 
   >> Sie nehmen Christine, diesen Hurensohn und fünf Männer und verschwinden in den Wartungsschächten. Mit etwas Glück schaffen Sie es von der Station herunter. << 
 
   >> Ich lasse Sie hier nicht alleine, Captain. << 
 
   >> Dieser Mann muss umgehend auf den Planeten gebracht werden.
 
   Admiral Jeffries muss erfahren, was hier oben passiert ist. << Tom deutete auf Lee und Ardon nickte militärisch knapp.
 
   >> Christine <<, sagte er, drehte sich von Ardon weg und nahm sie fest in den Arm.
 
   >> Dieses Mal gibt es keinen Widerspruch. Du gehst mit ihm <<, sagte er mit zitternder Stimme und Christine nickte unter Tränen.
 
   >> Phase 1 abgeschlossen <<, meldete ein Soldat vom anderen Ende des CIC aus und Tom musste sich zwingen, Christine loszulassen.
 
   >> Geh <<, sagte er in einer Mischung aus Befehl und Beschwörung, ehe er sich wieder seinem Krieg zuwandte.
 
   Ardon und Christine verließen das CIC zwei Minuten später durch einen Schacht im Boden. Lee wurde von fünf Männern hinterhergeschleppt.
 
   >> Wie lange halten wir noch durch? <<, fragte Mark Tom.
 
   >> Länger, als die es von uns erwarten <<, erwiderte Tom und gab Befehl, einige ausgesuchte Druckluken wieder zu öffnen, um seinen Leuten den Rückzug zu ermöglichen.
 
   Die Korridore der Station waren übersät mit marokianischen Leichen.
 
   Darson und seine Männer hatten sich in die obersten Bereiche des Reaktorraums zurückgezogen. An der sich ausbreitenden Stille erkannten sie, dass Phase 1 abgeschlossen war.
 
   Endlose Minuten des Wartens verstrichen und die bange Frage, ob es überstanden war oder nicht, stand allen ins Gesicht geschrieben.
 
   Nervöse Blicke wurden gewechselt, angespannte Unruhe machte sich breit.
 
   Dann explodierte das breite Tor des Haupteingangs und Trümmerstücke regneten wie Schrapnelle durch den Raum.
 
   
  
 

Die Minotaurus, die noch immer unten standen, eröffneten sofort das Feuer auf die hereinstürmenden Soldaten.
 
   >> Sie hatten also doch Saustoff dabei <<, sagte Darson traurig und eröffnete sofort das Feuer.
 
   Vom CIC aus konnte man erkennen, wie sich überall auf der Station Soldaten aus der Masse ihrer gefallenen Kameraden erhoben und den Kampf wieder aufnahmen.
 
   >> Wie viele haben wir wohl erledigt? <<, fragte Mark, als er sah, wie sich die Soldaten unter den Kadavern rührten und sich regelrecht ausgraben mussten.
 
   >> Wohl nicht genug <<, sagte Tom und wartete ruhig ab. Sein nächster Schachzug stand bereits fest.
 
   Der Vormarsch der Marokianer kam schnell wieder in Gang. Ituka trieb seine Männer zur Eile und stürmte selbst hinauf zum CIC.
 
   Iman wollte das Kommandozentrum so schnell wie möglich in Besitz nehmen und Ituka sollte diesen Teil der Operation persönlich anführen.
 
   >> Sie sind fast hier <<, sagte Mark angespannt und Tom blickte vom Situationstisch auf.
 
   >> Broken Arrow, Phase 2. << 
 
   >> Broken Arrow Phase 2, ich wiederhole, Broken Arrow Phase 2. << 
 
   >> NESEL!!! Zündet die Ladungen! <<, brüllte Darson und hielt sich am Steg fest, während der Master Chief die Sprengladungen zündete.
 
   Tom hatte praktisch alle Möglichkeiten in Betracht gezogen, als er die Verteidigung der Station plante. Auch die Gefahr, geentert zu werden.
 
   Also wurden an einigen strategisch wichtigen Stellen der Station Sprengladungen gelegt. In die Decke des Reaktorraums wurde ein riesiges Loch gesprengt, dessen Trümmer auf die hereinstürmenden Marokianer hinunterregneten.
 
   Weitere Explosionen gab es an anderen Stellen, überall auf die Station verteilt, ehe als eines der letzten Ziele die Frischwassertanks gesprengt wurden und sich eine Flutwelle von mehreren Milliarden Litern Wasser als Sturzflut durch die Station ergoss.
 
   Das Loch in der Decke des Reaktorraums wurde zum Wasserfall und die Wasser fürchtenden Marokianer flüchteten wie die Hasen, als Treppen zu Sturzbächen wurden und Korridore zu reißenden Strömen.
 
   Tom sah zufrieden, dass auch Phase 2 seines Planes funktionierte.
 
   Hätte Lee nicht diesen Verrat begangen, die Marokianer hätten nicht die geringste Chance gehabt.
 
   Tom und Mark blickte gebannt auf die Monitore, als hinter ihnen der Eingang zum CIC aufgesprengt wurde.
 
   Ituka und seine Männer waren schneller gewesen als das Wasser und stürmten das taktische Herz der Station.
 
   Tom zog sofort seine Scorpion aus dem Beinhalfter und feuerte auf die einfallenden Horden.
 
   Mark griff nach einem MEG 16 und warf sich hinter eine Konsole, während Tom wild schießend durch den Raum rannte und, erst nachdem er drei Feinde erschossen hatte, über eine Konsole hechtete.
 
   Itukas Männer sicherten den Eingang, verschanzten sich hinter Konsolen und Tischen im CIC und erwiderten das Feuer der konföderierten Soldaten.
 
   Rauch- und Handgranaten wurden geworfen, Explosionen fegten durch den Raum, Trümmer wurden zu scharfen Geschossen und glühende Projektile hagelten gegen alles, was ihnen im Weg stand.
 
   Während Darson und seine Männer den Reaktorraum halten konnten und dank den Wassermassen alle Marokianer den Rückzug antraten, kämpften Mark und Tom einen verlorenen Kampf.
 
   Mann um Mann fiel unter imperialem Dauerfeuer, bis sie endlich dicht genug waren, um in den Nahkampf überzugehen.
 
   Sie wollten den Kampf Mann gegen Mann. Am liebsten mit Schwertern, Messern und Äxten. Als befände man sich in einer mittelalterlichen Schlacht.
 
   Mark wurde von zwei Hünen in braunroten Rüstungen umgerissen und seines Gewehres beraubt.
 
   Er wehrte sich, griff nach der Scorpion in seinem Beinhalfter und schoss einem der Männer ins Gesicht, ehe der andere ihm die Waffe samt seinem rechten Arm abschlug.
 
   Ein riesiges marokianisches Breitschwert zertrennte den Knochen unterhalb des Ellenbogens und Mark taumelte eine Blutfontäne versprühend gegen die nächste Wand.
 
   Ehe er begriff, was mit ihm passierte, durchschlug dasselbe Schwert seinen Bauch, zertrennte die Wirbelsäule und trat am Rücken wieder aus.
 
   Blut spuckend sackte er auf die Knie, seine geweiteten Augen verdrehten sich, und als die Klinge seinen Körper wieder verließ, ergoss sich ein Strom aus Blut auch aus seinem Bauch.
 
   Der Marokianer wirbelte das Schwert siegreich über seinem Kopf, nahm es in beide Hände und enthauptete Mark mit einem gewaltigen, präzisen Hieb.
 
   Tom sah es nur aus dem Augenwinkel und hatte keine Gelegenheit ihm zu helfen. Zu sehr war er damit beschäftigt, selbst am Leben zu bleiben.
 
   Mit zwei Scorpions, einer in jeder Hand, feuerte er auf alles, was näher als zwei Meter an ihn herankam, ehe ihm die Munition ausging und er eine der Waffen einem Marokianer an den Kopf warf; dann nahm er die zweite, hielt sie wie einen Hammer und schlug so lange auf den am Boden liegenden Soldaten ein, bis Hirnstücke ihm entgegenspritzten.
 
   Tom griff nach einem am Boden liegenden Breitschwert, nahm es in beide Hände und schlug sich durch die näher kommenden Marokianer in Richtung Haupttor.
 
   Tom war in einen gnadenlospräzisen Blutrausch verfallen, jeder Schlag war ein Treffer. Köpfe und Arme wurden abgetrennt, Brustpanzer zerschlagen und unzählige Liter marokianischen Blutes überfluteten das CIC.
 
   Tom merkte gar nicht, wie einer nach dem anderen um ihn herum starb. Alle anderen konföderierten Soldaten waren längst gefallen, während er sich noch immer gegen einen Feind wehrte, der ihm zwanzigfach überlegen war.
 
   Blindlings schlug er sich durch ihre Reihen. Keiner ihrer Schläge traf ihn, jeder ihrer Griffe verfehlte ihn.
 
   Tom sprang, rollte, beugte sich, während er mit dem Schwert unablässig um sich schlug, bis sie ihn dann doch überwältigten.
 
   Der Körper von Tom Hawkins verschwand inmitten einer tosenden Masse aus marokianischen Rüstungen.
 
    
 
   ISS Rubikon. 
 
   >> Wir sind die einzige Hoffnung, die Chang jetzt noch hat <<, sagte Beth Armstrong mit schicksalsschwerer Stimme ins Interkom und ihre Stimme wurde in jeden Winkel ihrer Flotte getragen.
 
   >> Wenn wir versagen, geben wir sieben Milliarden Chang der Vernichtung preis. Wenn wir versagen, fällt dieses Juwel unter den Sternen in die blutigen Hände des Imperiums. Zu versagen können wir uns nicht leisten. Ein Rückzug steht nicht zur Debatte. Ich weiß, dass ihr Angst habt angesichts der Dinge, die da kommen werden.
 
   Aber ich weiß auch, dass ihr tapfer seid. Die Ausbildung, die ihr genossen habt, ist die beste, die es gibt. Ihr dient in der besten und modernsten Armee unserer Zeit. IHR SEID DIE BESTE ARMEE, die es jemals gab. Ich erwarte von euch nicht das Unmögliche. Ich verlange nur, dass ihr das tut, wozu ihr ausgebildet wurdet. Ich verspreche euch, dass diese Flotte unsere Linien nicht durchbrechen wird, ich garantiere euch, dass wir standhaft bleiben. Viel Glück euch allen. <<
 
   Beth gab ihrem Kommunikationsoffizier ein Handzeichen und die Verbindung wurde unterbrochen.
 
   Beth’ Kehle war staubtrocken und sie hoffte, dass sie die richtigen Worte gefunden hatte. An und für sich war Beth eine sehr gute Rednerin. Oft hatte sie schon vor dem irdischen Parlament oder vor dem Rat der Konföderation gesprochen. Sie hatte Ansprachen und Vorträge an Akademien gehalten, bei Staatsempfängen und bei militärischen Zeremonien. Immer hatte sie genau das Richtige gesagt. Die Worte waren aus ihr herausgesprudelt und die Menge hatte ihr oft tosenden Beifall gespendet.
 
   Beth hatte immer ein gutes Gespür für die richtigen Worte.
 
   Doch heute hatte sie kaum zwei klare Sätze zusammenbekommen.
 
   Die Ansprache vor der Schlacht war eine alte Tradition des Militärs.
 
   Viele große Anführer, Generäle und Könige hatten ihren Männern vor der Schlacht ins Gewissen geredet. Hatten ihnen oft geschichtsträchtige Worte entgegengeschmettert und sie dann in den Sieg geführt. Beth war dieser Tradition immer gefolgt. Vor jeder Schlacht, in die sie zog, hatte sie zu ihren Leuten gesprochen und immer hatte sie dann den Sieg errungen.
 
   Sie galt als der beste Gefechtsoffizier der Flotte. Niemals war sie besiegt worden. Die Liste ihrer Siege war endlos. Die schlimmsten Schlachten des letzten Krieges fanden sich darauf.
 
   Doch Beth Armstrong hatte furchtbare Angst.
 
   Zum ersten Mal in ihrer langen Karriere sah sie sich einem Feind gegenüber, dessen Übermacht unbezwingbar schien. Wie sollte sie diese unzähmbare Masse an Schiffen bezwingen?
 
   Über siebzig Schlachtschiffe, Jagd- und Panzerkreuzer sowie Trägerschiffe würden sich mit all ihrer Wucht in die Schlacht werfen.
 
   Und Beth hatte kaum mehr als drei Gefechtsgruppen, mit denen sie ihnen entgegentreten konnte.
 
   Mit steifen Bewegungen griff sie an die goldenen Knöpfe ihrer blauen Uniformjacke und knöpfte sie zu.
 
   >> Sind Sie bereit? <<, fragte Sur und bemerkte, dass Beth’ Finger zitterten.
 
   >> Erster und zweiter Flügel nach vorne. Dritter und vierter decken die Flanken. Wir stellen die Mitte <<, befahl sie und ihre Befehle wurden an die Flotte weitergegeben.
 
   >> Gefechtsgruppe neun soll versuchen, ihre Flanke zu umgehen und ihnen in die Seite fallen. Gruppe zwölf deckt ihren Rücken und hält sich zur Verfügung. Die Trägerschiffe sollen ihre Jäger losschicken. << Beth’ Stimme ratterte in militärischem Tonfall. Knapp und schnell sprach sie ihre Befehle, blickte dabei die ganze Zeit über auf die frei im Raum schwebende Sternenkarte.
 
   Von ihrem Kommandoposten im Heck der Brücke würde sie die Schlacht kommandieren, während Sur das Kommando der Rubikon führte.
 
   >> Uns allen viel Glück <<, sagte Sur, ehe er nach vorne ging und sich in den Kommandosessel setzte.
 
   Beth blieb an ihrem runden Tisch zurück und ihr Blick wanderte über die Glasplatte, die einen holographischen Projektor verbarg.
 
   Die Daten, die von den Sensorenbänken der Rubikon empfangen wurden, wurden alle auf dieser Tischplatte zusammengefasst als eine Ansammlung von zweiund dreidimensionalen Displays.
 
   >> Fünf Minuten bis Feuerreichweite <<, meldete eine Stimme und Beth registrierte es mit einem Nicken. Sie war konzentriert, verdrängte alle Gedanken an Familie und Heimat. Sie dachte weder an ihre beiden Kinder noch an ihren geschiedenen Ehemann, nicht an die kranke Mutter, die in einer kleinen Wohnung bei Paris lebte, nicht an ihren Hund Sam, der jetzt bei einem sehr guten Freund untergebracht war und vermutlich gerade den Strand von Bande Ache hinunterrannte.
 
   Sie verdrängte alles, was mit persönlichen Gefühlen zu tun hatte. Sie wurde zu einem Teil der gewaltigen militärischen Maschinerie.
 
   Langsam zählten die Ziffern der Digitaluhr die Zeit und es war, als fühle Beth, wie die Marokianer mit jedem neuen Aufblinken des kristallinen Displays näher kamen. Ihr war, als hörte sie ihr Aufmarschieren. Als stehe sie an einem kalten Morgen auf einem noch gefrorenen Feld unter düsterem Himmel und blicke auf die Banner einer feindlichen Armee, die sich langsam aus den Morgennebeln erhoben. Als höre sie ihr Knurren und das blecherne Schlagen der Rüstungen, die dröhnend gerufenen Befehle, das Angst einflößende Röhren eines Hornes und dann das Aufheulen der ersten Salve.
 
   Donnernd schlugen die ersten Feuerstöße der imperialen Geschütze in die Hüllen der konföderierten Schiffe und Beth reagierte so, wie es ihr eigen war, so wie sie es immer getan hatte.
 
   >> Feuer frei, Jagdschiffe sollen zum Angriff übergehen, Artillerieschiffe richten das Feuer auf die hinteren Reihen, Gruppe zwölf bleibt in Wartestellung. Schickt die Jäger in den Nahkampf, Bombergeschwader eins und zwei sollen die Flotte von unten umgehen … << Was draußen in der Kälte des Alls ein grausames Gemetzel war, ein Sturm aus glühenden Kanonen, zerberstenden Jägern, zerbrechenden Schiffen, explodierenden Bomben und Raketen, ein Feuerwerk aus roten und orangen Ladungen, abgefeuert aus rotierenden Geschützen … das war in der blau beleuchteten Kühle von Beth’ Kommandoposten nur ein Aufblinken von roten und grünen Punkten, die frei im Raum schwebten und von denen gelegentlich eines aufhörte zu blinken und einfach erlosch.
 
   Während sich draußen die Schiffe ineinanderbohrten und konföderierte Soldaten ebenso wie imperiale einen grausamen Tod im All starben, brütete Beth über ihrer Strategie. Sie wusste, wie es dort draußen aussah. Sie kannte den Schmerz, das Leid der Schlacht. Sie wusste, wie es war, in den vordersten Reihen einer Raumschlacht zu stehen. Das Feuer, die Explosionen, das zischende Rauschen entweichender Luft, kurz bevor die Hülle zerbrach und die Menschen ins All hinausgeblasen wurden.
 
   Ebenso diese unpassende Stille außerhalb der Schiffe, wo man die Explosionen sah, wusste, wie sie klangen, aber nicht hören konnte, weil es keine Luft gab, die den Schall transportieren könnte.
 
   Sie kannte das alles viel zu gut.
 
   Darum verdrängte sie es.
 
   Für Beth war die Schlacht wie das Verschieben von Schachfiguren auf einem Brett. Es war ein Strategiespiel. Ein Problem, das man Zug für Zug lösen musste, während da drüben jenseits der konföderierten und imperialen Flotten ein Gegenspieler saß, der genau dasselbe versuchte. >> Lasst die mittleren Flügel zurückweichen, die Flanken müssen aber halten! <<, sagte sie mit ruhiger, unaufgeregter Stimme. Andere Admiräle tobten über ihre Brücke und brüllten ihre Befehle lauthals durch den Raum.
 
   Beth war anders. Beth blieb so ruhig und reserviert wie nur möglich.
 
   Doch sah man sie genau an, so erkannte man Schweißtropfen, die von ihrer Stirn heruntertropften und sich auf der Glasplatte des Tisches zu einer kleinen Lache sammelten. Die vorderen Flügel wichen zurück und Marokia setzte sofort nach.
 
   Der feindliche Kommandant erkannte im Zurückweichen der Schiffe eine Schwäche und wollte diese sofort nutzen.
 
   Damit hatte Beth gerechnet.
 
   Wie einst Hannibal auf dem Leichenfeld von Cannae, nutzte sie eine List und trieb ihren Gegner in eine grausame Kesselschlacht.
 
   >> Gruppe zwölf aufteilen und die obere und untere Flanke des Feindes angreifen <<, sagte sie ruhig. >> SUS! Wir müssen ein wenig zurückweichen. Ich will ihn noch ein wenig locken <<, sagte sie mit deutlich lauterer, fester Stimme, so dass der Captain der Rubikon sie hören konnte.
 
   >> Wird gemacht, Ma’am <<, erwiderte er und die Rubikon samt ihrer Begleitschiffe wich zurück.
 
   >> Die Bombergeschwader drei und vier ins Feld <<, sagte sie, >> Jäger zurückziehen und neu 
 
   sammeln. <<
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Ardon und seine Gruppe hatten sich bereits um einiges vom CIC
 
   entfernt, hörten aber immer noch den hinter ihnen tobenden Gefechtslärm.
 
   Atemlos flüchteten sie durch das enge Netz der Wartungsröhren, welche die Lebensadern dieser Station waren.
 
   Vom Energienetz der Waffensysteme über Interkom und Ghostcom, zu Wasser-und Abwasserversorgung, künstliche Schwerkraft, über-und untergeordnete Energieversorgung, Sensorenkontrollen etc., alles lief hier in diesen engen Schächten zusammen.
 
   Alle Systeme, die eine Station wie diese brauchte, um zu funktionieren, waren über diese Wartungsröhren zu erreichen. Von hier aus wurden sie gewartet, kontrolliert und repariert.
 
   Doch im Moment dienten sie als Fluchtweg und Versteck für all jene Soldaten, die sich aus verlorenen Stellungen zurückziehen mussten.
 
   Ardon und Christine rutschten eine Leiter herunter und gingen sofort wieder in Deckung, als sie den Boden erreicht hatten.
 
   Den Griff ihrer Scorpion mit beiden Händen fest umschlungen lehnte Christine an einer Wand und blickte in den Schlund des sich vor ihr auftuenden Tunnels.
 
   Ardon hockte auf der anderen Seite des kleinen, kugelförmigen Raumes und blickte in eine andere Röhre. Das MEG 16 hatte er dabei die ganze Zeit im Anschlag.
 
   Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis der gefesselte Admiral Lee endlich über die Leiter heruntertransportiert war, und Christine nutzte die kurze Verschnaufpause, um in die rote Düsternis hineinzuhorchen.
 
   Konnte sie Tom hören, der ihr durch die Station folgte? War er irgendwo dort draußen?
 
   >> Wir müssen weiter, Doktor <<, sagte Ardon und trieb seine Männer weiter. Das Röhrensystem war ihm außergewöhnlich gut bekannt. Christine hätte sich hier drinnen hoffnungslos verlaufen, Ardon jedoch führte die Gruppe mit selbstsicherer Ruhe an all den imperialen Truppen vorbei bis zu den Hangardecks.
 
   Durch ein Lüftungsgitter blickten sie auf das Flugdeck unter ihnen.
 
   Dutzende Truppentransporter standen hier kreuz und quer durcheinander und wurden nur spärlich bewacht.
 
   >> Dort drüben hinter den Startrampen <<, sagte Ardon und deutete auf einen Raider, der startbereit an seiner Markierung stand.
 
   >> Wir schleichen uns an den Wachen vorbei, besteigen das Schiff und verschwinden von hier. <<
 
   Christine und die anderen nickten. Lee war vorsichtshalber KO geschlagen worden, damit er die Aktion nicht stören konnte.
 
   Ardon öffnete das Lüftungsgitter und kletterte aus der Röhre. Am Boden kniend, das Gewehr im Anschlag, blickte er durch das Flugdeck, während hinter ihm die anderen herauskamen und sich sofort auf den Weg machten.
 
   Sich abwechselnd Deckung gebend arbeitete sich die Gruppe aus sieben Soldaten und einem Gefangenen durch das Gewirr an abgestellten Schiffen. Man fühlte sich wie in einem Irrgarten, wenn man durch diesen Wald aus Landestutzen und sandgrau lackierten Schiffsrümpfen schlich.
 
   Christine blieb immer wieder stehen, lugte um eine Ecke und rannte dann weiter. Der Schweiß tropfte ihr von der Stirn und floss ihren Rücken hinunter. Die Uniform klebte ihr am Körper und die Aufregung raubte ihr fast den Atem.
 
   Als der Raider nur noch wenige Meter entfernt war, wurde ihr Schritt immer schneller. Lee und der Soldat, der ihn getragen hatte, waren bereits an der Luke, Ardon und einer seiner Männer würden sie jeden Moment erreichen.
 
   Die Rettung war nah.
 
   Christine erreichte das Schiff, und als sie die Luke durchschritt, blickte sie ein letztes Mal zurück zur Station.
 
   Gleichzeitig heulten bereits die Turbinen auf und Ardon zog sie zur Seite, um das Schott schließen zu können.
 
   Sanft erhob sich das Schiff von seinen Landestutzen und verbarg sie dann im Rumpf, ehe es langsam beschleunigte.
 
   Gewehrfeuer hämmerte gegen die Außenhülle und Christine zuckte zusammen.
 
   >> Keine Angst, Doktor. Diese Raider sind gut gepanzert <<, sagte Ardon beruhigend und setzte sich auf eine der Sitzbänke.
 
   Das flache, stromlinienförmige Schiff mit den beiden Heckturbinen flog über das Deck und hielt auf die Docktore zu. Zwei riesige Schotten, die sich automatisch öffneten, sobald sich ihnen ein Schiff näherte.
 
   Gebannt blickte Christine durch das Fenster auf die an ihr vorbeiziehende Station. Während Lee hustend am Boden lag, steuerte der Pilot das Schiff mit unerwarteter Ruhe durch das Innere der Station direkt auf das Raumdock zu.
 
   Die beiden Torhälften glitten auseinander und machten den Weg frei.
 
   Doch anstatt ins Antlitz der Freiheit zu blicken, starrten sie plötzlich in die hässliche Fratze eines marokianischen Rochenjägers, der hinter den Toren aufgetaucht war.
 
   Der Pilot riss das Schiff herum, hatte aber viel zu wenig Platz, um zu manövrieren. Der Rochenjäger aktivierte seine Geschütze und zerfetzte das Heck des Raiders.
 
   Feuer spuckend stürzte die Maschine auf das Deck und grub sich unter die Rümpfe mehrerer Truppentransporter.
 
   Sofort breitete sich Feuer aus, schwarzer Rauch erhob sich über der Absturzstelle und das Schreien verbrennender Menschen gellte durch das Dock.
 
    
 
   Pegasus 1, Reaktorraum. 
 
   Darson blickte auf das wunderschöne Meer, das sich unter ihm gebildet hatte. Wie die Marokianer stammte er von einer sehr trockenen Welt, die von Außenweltlern gerne als einzige Wüste angesehen wurde.
 
   Der Anblick von Wasser hatte deshalb eine faszinierende Wirkung auf ihn. Denn anders als Marokianer fürchteten Chang sich nicht vor Wasser, sondern liebten es abgöttisch. Auf einer Welt ohne Wasser geboren, war der Anblick eines Meeres der schönste im Universum.
 
   Doch es blieb keine Zeit um zu träumen.
 
   Darson musste versuchen, seine Männer hier rauszubringen. Die Station war verloren und jetzt hier zu sitzen und auf den Schlachter zu warten hatte absolut keinen Sinn.
 
   >> Hört zu <<, sagte er laut. >> Wir versuchen es durch die Wartungsröhren. Vermutlich der einzige Weg, den sie noch nicht kontrollieren. Sobald wir auf dem Flugdeck sind, besteigen wir einen Raider und fliegen zum Planeten. << Darson überlegte einen Moment. >> Falls einer von euch einen besseren Plan hat … nur heraus damit. Ich bin offen für Vorschläge. <<
 
    >> Warum nicht die Stellung halten, bis Jeffries die Männer vom Planeten hochschickt? <<, fragte Nesel und Darson blickte ihn ungläubig an. >> Weil die Marokianer das CIC eingenommen haben.
 
   Truppentransporter, die vom Planeten hochkommen, schaffen es niemals durch den ROF. Wir müssen von der Station runter und uns auf der Oberfläche verschanzen, bis Armstrongs Truppen hier eintreffen. << 
 
   >> Guter Plan, Sir <<, sagte Nesel.
 
   >> Es ist ein miserabler Plan <<, gab er zurück. >> Ein Plan voller Unbekannter. Nur es ist das Einzige, das ich anzubieten habe. Wir müssen schleunigst runter von dieser Station. << Darson griff nach seinem Gewehr, schnallte es sich auf den Rücken und wurde von einer Explosion von den Beinen gerissen, die ein riesiges Loch in die Wand vor ihm sprengte.
 
   Ohne Halt zu finden schlitterte er über den nassen Gitterboden und stürzte vom Steg. Nesel, der versuchte, ihn festzuhalten, verlor den Halt und stürzte ihm hinter her.
 
   Wäre das Wasser nicht gewesen …, sie wären in den sicheren Tod gestürzt.
 
   So prallten sie äußerst schmerzhaft ins kühle Nass und mussten hilflos mit ansehen, wie der Rest ihrer Leute von den Marokianern überrannt wurde.
 
   Nesel hatte sich beim Sturz das Schlüsselbein gebrochen und Darson versuchte, ihn aus dem Reaktorraum hinauszuschleppen, während er von oben kreischende Schreie hörte. Wie Tiere auf einer Schlachtbank.
 
   Und plötzlich regnete es Blut.
 
   Literweise tropfte es vom Steg herunter, auf dem die Marokianer die Leichen zerhackten.
 
    
 
   ISS Rubikon. 
 
   Wie eine moderne Ophelia lag Beth rücklings auf ihrem gläsernen Situationstisch; um sie herum loderte tosendes Feuer, Löschmittel regnete aus der Sprinkleranlage und unmenschliche Schmerzensschreie hallten durch das Schiff.
 
   Die Schlachtordnung ihrer Flotte war eingebrochen, alle Strategie, aller Mut und alle List hatten am Ende nichts gebracht.
 
   Captain Sur versuchte das Schiff und somit seine Admiralin zu retten, doch es schien aussichtslos.
 
   Drei Gefechtsgruppen gingen an diesem Tag vollständig verloren und der Marsch nach Chang war nun ungehindert möglich.
 
   Die imperiale Flotte erhob sich aus den Trümmern der Schlacht und machte sich auf den Weg zur Heimatwelt.
 
   Die Rubikon wurde Opfer imperialer Taktik.
 
   Auf Befehl des Oberkommandos wurden keine Flüchtlinge geduldet.
 
   Dem brennend im All liegenden Schiff wurde von imperialem Geschützfeuer der Todesstoß versetzt. Von glühenden Ladungen durchschlagen, brach die Hülle in sich zusammen. Feuerstürme rasten durch das Innere des Schiffes und verbrannten die Hülle von innen her.
 
   Wie einst die Hindenburg in Lakehurst verbrannte nun die Rubikon inmitten der Dunkelheit.
 
   Weder für Sur noch für Beth gab es eine Rettung.
 
   Ihre Körper wurden ein Opfer der Flammen.
 
   Es war wohl eine Gnade, dass Beth nicht mehr erwachte, ehe die Flammen den Tisch unter ihr zerschmolzen und ihren Körper endgültig und gierig umschlangen.
 
   Sur hatte weniger Glück. Seine Gnade war eine Ladung aus seiner eigenen Waffe, unmittelbar bevor das Feuer ihn verzehrte.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Als Christine wieder erwachte, lag sie zusammengerollt in einer Kiste oder einem Container. Durch Schlitze im Deckel drang frische Luft und mattes, gelbes Licht in ihr kleines Gefängnis, was bei ihr den Eindruck verstärkte, ein Tier in einem Käfig zu sein.
 
   Was war passiert?
 
   Christine erinnerte sich an ihren Fluchtversuch. An das rasche Ausweichmanöver und an eine Explosion im Heck des Schiffes.
 
   Sie erinnerte sich an den Absturz und an das Gefühl, quer durch den Raum zu fliegen.
 
   Sie erinnerte sich auch an die Hitze näher kommenden Feuers und an qualvolle Schreie.
 
   Und an Gatlingfeuer! An das donnernde Aufheulen einer Gatling und an eine weitere Explosion. An das Hämmern von imperialen Stiefeln draußen auf dem Flugdeck und an weiteres Feuer aus rotierenden Geschützläufen.
 
   Christine versuchte sich aufrecht hinzusetzen und blickte an sich herab. Das wenige an Kleidung, das sie noch trug, hing ihr wie Fetzen am Leib. Die Uniformreste waren zerrissen und verkohlt, ihre Arme schmerzten.
 
   Im schwachen Licht erkannte sie leichte, unbehandelte Verbrennungen. Wie war sie aus dem Schiff herausgekommen? Außerhalb des Käfigs hörte sie wieder diese blechernen Schritte der Marokianer. Kamen sie näher? Wie war sie hierher gekommen? Die Marokianer hatten sie doch sicher nicht gerettet.
 
   Oder?
 
   Christine versuchte sich zu erinnern, sah aber nichts außer blauen Flammen und gelbem Rauch. Oder doch?
 
   WILL!
 
   Erst sah sie nur zwei Hände, die Trümmerteile zur Seite rissen, dann Wills Gesicht. Verschwitzt, müde, abgekämpft, verkatert blickte er sie an und reichte ihr die rettende Hand.
 
   Will zog sie aus dem brennenden Schiff heraus und schleppte sie weg von der Absturzstelle. Überall auf dem Deck lagen tote Marokianer, mehrere ihrer Transportschiffe brannten, ein zerschellter Rochenjäger lag mitten auf dem Deck und davor parkte Wills FM 740 Nighthawk.
 
   Christines Erinnerungen waren lückenhaft und umnebelt. Sie sah Ardon, der einen Soldaten auf sie zuschleppte. Er humpelte, sein Gesicht war vom Feuer gezeichnet.
 
   Sie sah Will, der mit gezogener Scorpion um einen Transporter schlich, dann hörte sie einen heftigen Schusswechsel, ehe zwei große, starke Hände sie packten und mitschleppten.
 
   Dann erwachte sie in ihrem Käfig.
 
   Was war passiert?
 
    
 
   Pegasus 1, CIC. 
 
   Iman betrat das Nervenzentrum der Station in zufriedener Siegerpose. Seine Leute hatten die Station übernommen. Trotz der schweren Verluste, zugefügt durch eine feige List der Menschen, hatte er ihr heiliges Juwel erobern können. Diese Station, die sie so gelobt und verehrt hatten.
 
   Dieser als uneinnehmbar geltende Stützpunkt, überrannt in wenigen Stunden. Der Mythos der Pegasusstationen existierte nicht mehr. Sie waren nicht dieses perfekte Bollwerk, als das die Propagandaindustrie der Menschen sie immer verkaufte.
 
   Zufrieden sah Iman seine Soldaten, die an den konföderierten Computern saßen, die Systeme neu aktivierten, die Schäden begutachteten und sukzessive die Kontrolle über die Station übernahmen. System um System wurde reaktiviert und in Betrieb genommen. Bis die Menschen und ihre Lakaien reagieren konnten, würde die Station fest in seiner Hand sein und eine weitere imperiale Flotte im Orbit des Planeten vor Anker liegen.
 
   >> Ulaf Iman. Ich vermelde stolz das Ende der Kampfhandlungen <<, sagte Ituka zufrieden mit sich und der Leistung seiner Männer.
 
   Die Schwere des Kampfes war ihm noch immer ins Gesicht geschrieben. Eine blutende Narbe zog sich über seine Wange, seine Rüstung war von Einschussdellen übersät.
 
   >> Sie haben sich tapfer gewehrt, nicht wahr? <<, sagte Iman zu seinem Offizier und Ituka nickte zurückhaltend. >> Mehr als das <<, gestand er. >> Dieses Volk ist eine Horde von Raubtieren.
 
   Sie erkennen nicht, wann sie verloren haben, kämpfen weiter ohne Sinn und Verstand <<, grunzte Ituka. Sein Nackenkamm blähte sich auf, Blut tropfte noch immer von seinen Reißzähnen und Stücke von menschlichem Fleisch klebten an seiner Rüstung.
 
   >> Wir haben einen Gefangenen gemacht <<, sagte Ituka.
 
   >> Einen wichtigen, wie ich hoffe. << 
 
   >> Er trug dieses Zeichen am Kragen seiner Uniform. << Ituka reichte seinem Ulaf einen münzengroßen silbernen Lorbeerkranz.
 
   Eine Anstecknadel, die von den XOs von Korps und Flotte am Kragen getragen wurde.
 
   >> Wo ist er? <<
 
   Ituka führte Iman in den Besprechungsraum der Station, etwa hundert Meter vom CIC entfernt. Dort fand er einen Menschen, nackt an einen Stuhl gefesselt und dennoch zornig und trotzig gegen seine Gefangenschaft ankämpfend.
 
   Tom Hawkins zerrte an den Fesseln seiner Hand-und Fußgelenke.
 
   Der Draht schnitt sich tief in die Haut, der Schmerz war schrecklich, doch was interessierte es ihn. Er musste freikommen, um weiterzukämpfen.
 
   >> Sie sind der XO dieser Station? <<, fragte Iman in der Sprache der Menschen und Tom war erstaunt, wie perfekt er sie beherrschte.
 
   >> Der Erste Offizier? Stellvertreter des kommandierenden Admirals? << 
 
   Iman gab sich große Mühe und es gelang ihm, verständliche Worte zu formulieren.
 
   >> Sie können sich nicht befreien <<, sagte Iman ruhig, nahm einen Stuhl und setzte sich Tom gegenüber. >> Sind Sie der XO dieser Station? <<
 
   >> Nein <<, sagte Tom und in seiner Stimme rollte unerbittlicher Hass.
 
   >> Meine Männer sagen, dass Sie gekämpft haben wie ein Drache.
 
   Ihr Mut soll geradezu marokianisch sein. << 
 
   >> ER ist MENSCHLICH! <<, fauchte Tom und sein Gesicht verzog sich zu einer Fratze aus reinem Hass.
 
   Iman verzog seine schuppige Grimasse zu einem Lächeln. >> Ich habe Respekt vor mutigen Männern. Selbst wenn sie kaum mehr als Tiere sind. <<
 
   >> Und das aus dem Mund eines Reptils <<, fauchte Tom trotzig.
 
   >> Und was ist der Mensch anderes als ein haarloser AFFE? Ihr glaubt, ihr wärt allen anderen Spezies überlegen, weil ihr aufrecht gehen könnt, weil ihr zwei Arme und zwei Beine habt. Doch das haben alle raumfahrenden Völker. Euer Körperbau macht euch zu nichts Besonderem. Ob Schuppen oder Haut … Was ändert das. << Imans Stimme klang fast versöhnlich. >> Es ist die Kultur, die eurem Volk fehlt. Tradition, Manieren, Selbstbeherrschung. Kein anderes Volk, das ich kenne, hat so grausame Kriege gegen die eigene Spezies geführt. << 
 
   >> Was für eine Kultur hat Marokia? Ihr haltet Sklaven, fresst eure Gefangenen, behandelt eure Frauen wie Gegenstände, unterdrückt und vernichtet systematisch mehr als ein Dutzend Völker, ihr verabscheut die Demokratie, verbietet freie Wahlen, verhindert freie Meinungsäußerung, euer Volk haltet ihr dumm, damit keine Revolutionen entstehen, höhere Bildung ist dem Adel vorbehalten … << 
 
   >> Was ist das nur, das euch auserwählt, über andere zu richten? <<, fragte Iman aufbrausend. >> Wer sagt euch, dass ihr besser seid als andere? <<
 
   >> Wer sagt EUCH, dass ihr besser seid als andere? <<, konterte Tom. >> Was macht Marokia so moralisch überlegen? Etwa die Monarchie? <<
 
   Iman knurrte und griff Tom an die Kehle.
 
   >> Ihr bekämpft aber nicht unsere Monarchie, sondern unser Volk.
 
   Ihr tötet nicht unseren Kaiser, sondern unsere Kinder, ihr bombardiert nicht unsere Paläste, sondern unsere Städte. Ihr wollt unser Volk vernichten, nicht es bekehren. Keiner eurer Politiker hat je von Freiheit für Marokia geredet. Immer nur von unserer Vernichtung. << 
 
   >> Muss Marokia von uns befreit werden? <<, keuchte Tom unter dem eisernen Griff Imans.
 
   >> Wer Argumente wie Demokratie, Selbstbestimmung, Freiheit und freie Meinungsäußerung auf seine Fahnen schreibt, darf nicht im selben Augenblick den Genozid an meinem Volk fordern. Ihr führt diesen Krieg aus nur einem Zweck … ihr wollt die Vernichtung eines Volkes, das dreitausend Jahre lang über diese Galaxis geherrscht hat. <<
 
   >> Und warum führt ihr diesen Krieg? <<, fragte Tom und sein Gesicht lief bereits blau an.
 
   >> Wir kämpfen um das Fortbestehen unserer Art. Wir kämpfen, um der Galaxis eine Herrschaft der Menschen zu ersparen. << 
 
   >> Wer sagt, dass wir über andere herrschen wollen? << 
 
   >> Sollte das Imperium fallen, ist euere Konföderation die letzte verbleibende Supermacht. Was würde das anderes bedeuten als die absolute Macht über alles Leben in dieser Galaxis? << 
 
   >> Freiheit für alle Völker <<, keuchte Tom und endlich lockerte Iman seinen Griff um Toms Hals.
 
   Keuchend sog er frische Luft in seine Lungen.
 
   >> Seid Ihr der XO dieser Station? <<, fragte Iman und kehrte zu seinem Verhör zurück. Der Disput über Sinn und Unsinn des Krieges war damit vorbei. Die festgefahrenen Fronten würden im Laufe dieser Nacht noch unerbittlicher werden.
 
   >> Ich bin der CAG <<, sagte Tom schließlich.
 
   >> Der CAG? <<, wiederholte Iman.
 
   >> Ja. Der Commander Airgroup. Der leitende Pilot der Station, zuständig für den Ablauf des Flugbetriebs. << 
 
   >> Ich weiß, was der CAG ist <<, erwiderte Iman. >> Und ich weiß, dass der CAG kein solches Abzeichen am Kragen trägt. << Iman schleuderte Tom seinen silbernen Lorbeerkranz entgegen.
 
   >> Wie lauten die Pläne der Konföderation zur Rückeroberung der Raumstation Pegasus 1? <<
 
   >> Über taktische Planungen des Oberkommandos habe ich keine Kenntnis <<, erwiderte Tom.
 
   >> Diese Station ist Hauptquartier des gesamten Frontabschnittes.
 
   Sie sind der Erste Offizier dieser Station und ich verlange Antworten. << 
 
   >> Ich bin nur der CAG <<, beharrte Tom und Iman riss der Geduldsfaden.
 
   >> Bringt ihn herein <<, knurrte er und Ituka gab sofort ein Handzeichen zu den Wachen an der Tür.
 
   Wenige Sekunden später betrat ein magerer, hochgewachsener Mann mit grauem Haar und blutendem Gesicht den Raum.
 
   >> Willkommen bei Freunden, Admiral Lee <<, sagte Iman und reichte dem Mann die Hand zum Gruß. Lees Uniform war zerrissen und verkohlt, sein Haar und sein Gesicht wirkten angesengt.
 
   >> Captain Hawkins. Es freut mich, Sie wiederzusehen <<, sagte Lee in schrecklich freundlichem Tonfall. >> Wie ich höre, weigert er sich zu reden. Nun, ich denke, da gibt es Möglichkeiten, dies zu ändern. << Zehn Minuten später hing Tom gefesselt von der Decke. Alle Viere ausgestreckt wie ein Fallschirmspringer im freien Fall, hing er über einem prasselnden Feuer, das, sollte man ihn noch ein wenig ablassen, seinen Bauch verbrennen würde, als wäre er ein Stück Grillfleisch.
 
   >> Ich denke, es ist an der Zeit zu reden, Captain <<, sagte Iman und nickte den Männern zu, welche die vier Seile hielten, an denen Tom gefesselt war. Langsam ließen sie ihn näher ans Feuer heran.
 
   Tom keuchte, spannte seine Muskeln und versuchte den Flammen zu entkommen. Er wollte nicht schreien, alles in ihm wehrte sich dagegen, doch das Gefühl der verbrennenden Bauchdecke war stärker.
 
   Zwei Stunden lang spielten sie mit ihm. Immer wieder zogen sie ihn hoch, ließen ihn wieder ab, stellten Fragen und schlugen zum Vergnügen auf ihn ein.
 
   Irgendwann verlor er das Bewusstsein, wurde mit einem Kübel Urin wieder aufgeweckt und die Tortur ging weiter.
 
   Irgendwann tropfte ihm das Blut aus Nase, Mund, Augen und Ohren, seine Rippen fühlten sich an, als wären sie allesamt gebrochen, und sein Bauch war völlig verbrannt.
 
   Dennoch hatte er keine einzige Information preisgegeben.
 
   >> Die Übernahme der Station ist abgeschlossen <<, meldete Ituka, während sie gerade eine kurze Folterpause einlegten. >> Alle Systeme funktionsfähig, mit Ausnahme der Waffen. Wir sind dabei, den Reaktorraum trockenzulegen, danach sollten wir in Kürze wieder Energie auf den Defensivsystemen 
 
   haben. << Iman nickte zufrieden.
 
   >> Unsere Flotte hat Chang erreicht <<, grunzte Dragus, als er aufgeregt durch die Tür stürmte. 
 
   >> Sie beginnen in diesen Minuten mit dem orbitalen Bombardement. << 
 
   >> Großartig <<, sagte Iman zufrieden. >> Das verschafft uns Zeit. <<
 
   >> Hier haben wir die Pläne der planetaren Bunkeranlagen, die Sie verlangt haben <<, sagte Lee und deutete auf eine Karte, die über dem Holoschirm des Tisches schwebte.
 
   >> Sehr tief <<, sagte Iman unzufrieden. >> Dicke Mauern, alles verstärkt … Ein orbitales Bombardement ist absolut sinnlos. << 
 
   >> Darum ging es beim Bau dieser Anlagen <<, kommentierte Lee.
 
   >> Und Admiral Jeffries befindet sich garantiert dort unten? << 
 
   >> In diesem Raum <<, versicherte Lee und deutete auf die Karte.
 
   >> Wir haben nicht genug Soldaten, um diese Anlage zu stürmen <<, sagte Ituka.
 
   >> Aber wir haben genug, um sie zu belagern, bis Verstärkung eintrifft <<, erwiderte Iman.
 
   >> Oder wir sprengen die Eingänge und lassen sie da drinnen verrecken <<, schlug Ituka vor.
 
   >> Und die Chance, einen Vier-Sterne-Admiral zu fangen, einfach so verstreichen lassen <<, sagte Iman nachdenklich. >> Wir verlegen alle nicht unbedingt benötigten Männer auf die Oberfläche, um die drei Bunkereingänge zu sichern. Wenn wir nicht rein können, können sie auch nicht raus. Bis in zwei Tagen kann ich eine ganze Legion an Bodentruppen hier versammeln. Dann stürmen wir die Anlage und der Oberkommandierende des Pegasus-Korps fällt uns als Kriegsbeute in die Hände. Ich bezweifle, dass er sich als derart schmerzresistent erweist wie unser guter Captain dort drüben. << 
 
   >> Was ist mit den Jagdmaschinen der Konföderation? <<, fragte Ituka Dragus und sofort wechselte er das Bild des Holoschirms. Es erschienen Sensorendaten des mittleren und erweiterten Verteidigungsradius der Station.
 
   >> Sie ziehen sich zurück. Wir haben auch das zweite Schlachtschiff verloren, ihre Jäger ziehen sich im Moment zurück. << 
 
   >> Wohin? <<, fragte Iman.
 
   >> Zurück zur Planetenoberfläche <<, erklärte Ituka knapp.
 
   >> Vermutlich um neue Munition aufzunehmen. Unseren Berechnungen zufolge müssten ihre Magazine fast leer sein. << Iman grunzte und blickte auf die projizierte Karte des Planeten NC5.
 
   >> Wissen wir, wo sie landen werden? << 
 
   >> In dieser Schlucht. Dort unten gibt es ein kleines Hangarareal <<, erklärte Lee.
 
   >> Für diese Masse an Jägern wird man mehr brauchen als ein kleines Areal <<, sagt Ituka scharf.
 
   >> Wir hatten zu wenig Zeit, um die Infrastruktur der alten Basis zu verbessern. Dort unten ist ein alter Hangar, verborgen im Fels. Seine Tore führen hinaus in die Schlucht. << 
 
   >> Und die Jäger landen jetzt alle dort unten? <<, fragte Iman nach und Lee bestätigte.
 
   >> So war der Plan. <<
 
   >> Wie ist der Stand unserer Truppen? <<, wandte sich Iman rasch an Dragus.
 
   >> Wir haben Ausfälle von etwa drei Vierteln <<, sagte er knapp und fast sah man die Rauchschaden der Wut aus Nase und Ohren Imans quellen.
 
   >> Wie kann es sein, dass weniger als fünfhundert Menschen mehr als dreitausend imperiale Krieger töten? Sind wir wirklich so unfähig? <<, tobte er.
 
   >> Unsere Männer sind verbrannt, erstickt und ertrunken, als sie diese Station nahmen. Ganz zu schweigen von den Verlusten durch die in den Korridoren aufgebauten Gatling-Schnellfeuergewehre und die Minotaurus-Kampfmaschinen. Diese Station galt nicht umsonst als uneinnehmbar <<, sagte Ituka trotzig. Obwohl er tiefen Respekt und große Angst vor Iman hatte, konnte er sich diesen Hinweis nicht verkneifen. Zu viele waren tapfer gestorben, als dass ihr Andenken beschmutzt werden durfte.
 
   >> Wie viele Männer haben wir noch? Tausend? << 
 
   >> In etwa <<, erwiderte Darson. >> Genaue Zahlen folgen in Kürze. <<
 
   >> Bemannt mein Schiff. Ich will, dass die Imbari sofort von der Station abdockt und in die Atmosphäre eintritt. Sie soll dieses Tal bombardieren, mit allem, was die Arsenale noch hergeben. Haben wir noch Jagdmaschinen übrig? <<
 
   >> Eine halbe Staffel <<, sagte Darson >> Die sollen Tiefflugangriffe fliegen. Ich will ihre Jäger zerstören, solange sie am Boden sind und neue Munition holen. Wenn wir sie noch mal vom Boden hochkommen lassen, verlieren wir alles. << 
 
   >> Das Bemannen der Imbari schwächt unsere Position hier auf der Station <<, gab Ituka zu bedenken. 
 
   >> Solange wir die Waffensysteme nicht am Netz haben, müssen wir uns auf eine Gegeninvasion einrichten. <<
 
   >> Wenn diese Jagdmaschinen nachgeladen haben, steigen sie sofort wieder auf und blockieren jeden Truppenkonvoi, der von Marokia Zeta aus hierher fliegt. Sie könnten uns vom Nachschub abschneiden und abwarten, bis Ersatztruppen eintreffen. Diese Gefahr ist im Moment größer als die Bedrohung durch eine Gegeninvasion. Jeder konföderierte Soldat wird seinen Blick jetzt nach Chang wenden, wo unsere Truppen die Städte in Schutt und Asche legen. << 
 
    
 
   Pegasus 1, Wartungsschächte. 
 
   Darson schleppte Nesel nun schon seit Stunden durch die Station.
 
   Nachdem sie dem Inferno des Reaktorraums entkommen waren, hatten sie sich einige heftige Schießereien mit den Marokianern geliefert, ehe sie sich endlich in die Wartungsschächte hatten flüchten können.
 
   Darson selbst hatte zwei Ladungen in seine Schutzweste abbekommen. Nesel hatten sie ins Bein geschossen, was ihn in Verbindung mit seinem gebrochenen Schlüsselbein zu einem echten Fluchthindernis machte. Trotzdem schleppte Darson ihn durch die Station.
 
   Kein Mann blieb zurück! 
 
   Ein altes Motto, welches in einer solchen Schlacht leider nicht zu gewährleisten war.
 
   >> Jetzt komm schon <<, Darson hievte Nesel durch eine Luke, zog seine Scorpion und ging bis zur nächsten Kreuzung voraus, um zu sehen, ob die Luft rein war.
 
   Als er um die nächste Ecke schielte, blickte er in den Lauf einer Waffe.
 
    
 
   Pegasus 1, Besprechungsraum, Kommandodeck. 
 
   Tom hing noch immer in den Seilen, das Feuer loderte vor sich hin, doch den Schmerz fühlte er kaum noch.
 
   >> Sie sind wirklich ein unglaublich starker und dickköpfiger Mann <<, lobte ihn Iman.
 
   >> Zum Glück hatte Admiral Lee eine Idee, wie wir Sie zum Reden bringen können. <<
 
   >> Es wird Sie sicherlich erschrecken, zu erfahren, dass wir noch einen Gefangenen gemacht haben. << Die Tür öffnete sich und Christine wurde in den Raum geworfen.
 
   Sofort kehrte das Leben in Toms Muskeln zurück und er begann mit mehr Kraft und Entschlossenheit an seinen Fesseln zu zerren als zuvor.
 
   >> Ich werde dieses leckere Weibchen mit Genuss verspeisen, sollten Sie nicht auf der Stelle anfangen zu reden. << 
 
    
 
   Pegasus 1, Wartungsschächte. 
 
   Will kniete in einem der Schächte, hatte den Griff seiner Scorpion mit beiden Händen fest umschlungen und richtete sie auf die vor ihm liegende Ecke.
 
   Schweiß perlte auf seiner Stirn, sein ganzer Körper war zum Zerreißen gespannt. Den Finger am Abzug, wartete er auf seine Gelegenheit.
 
   Minutenlang hatte er in die Stille gehorcht und gebannt dem Näherkommen zweier Personen gelauscht, von denen eine nun um die Ecke blickte.
 
   >> Herr Gott. Ich hätte Sie beinahe erschossen <<, keuchte er, als er Darsons geschwärztes Gesicht erkannte.
 
   >> Seien wir froh, dass Sie es nicht getan haben <<, sagte er.
 
   >> Ich brauche Ihre Hilfe. << Gemeinsam brachten sie den verletzten Nesel zu einem der etwas größeren Wartungsräume und setzten sich zu Boden.
 
   >> Was machen Sie hier drinnen? Sollten Sie nicht bei Ihren Piloten sein? <<, fragte Darson und nahm seine Feldflasche vom Gurtzeug.
 
   >> Wir haben denen da draußen den Arsch aufgerissen. Das Schlachtschiff und alle Jäger sind zerstört. << 
 
   >> Sicher? <<
 
   >> Als ich zur Station abdrehte, stand es bereits in Flammen, der Kampf war so gut wie gewonnen. Nun kehren die Maschinen zum Planeten zurück, um neue Munition zu holen. Zumindest war das der abgesprochene Plan. <<
 
   >> Warum sind Sie nicht bei Ihren Leuten? <<
 
    >> Weil ich dort draußen nichts mehr tun konnte. Es wird eine Ewigkeit dauern, bis die Maschinen abgefertigt sind und wieder aufsteigen können. Da dachte ich mir, dass ihr hier drinnen sicher Hilfe gebrauchen könnt. <<
 
   >> Sie bluten <<, bemerkte Darson und deutete auf Wills linke Seite.
 
   >> Imperiales Jagdmesser <<, kommentierte er. >> Sie sollten den anderen sehen. <<
 
   >> Wissen Sie, wie es um die Station steht? <<, fragte Darson, der keine Ahnung hatte, ob die Schlacht schon verloren war oder noch tobte.
 
   >> Scheint so, als seien unsere Jungs erledigt. Als ich gelandet bin, wurde gerade ein Raider am Landedeck abgeschossen. << 
 
   >> Überlebende? <<
 
   >> Fünf. Ich konnte sie aus dem Wrack retten. << 
 
   >> Wo sind sie? <<
 
   >> Keine Ahnung. Wir wurden getrennt. Da unten war die Hölle los, überall Marokianer. Ich hoffe, Ardon konnte Doc und die anderen rausbringen. << 
 
   >> Doc? <<, fragte Darson
 
   >> Doktor Scott <<, präzisierte Will. >> Sie, Ardon und Lee waren in dem Schiff. <<
 
   >> LEE?!?! <<
 
   >> Ja. <<
 
   >> ER ist der Verräter, der uns das alles eingebrockt hat. << 
 
   >> Verräter? <<
 
   >> Er hat den Marokianern die Tore geöffnet. << 
 
   >> Das meinen Sie doch nicht im Ernst. << 
 
   >> Kam als Durchsage über Interkom. << 
 
   >> Hab ich nicht mitbekommen. Tom sagte nur was von Sabotage … << 
 
   >> Lee! Er hat alle im CIC erschossen und die Tore geöffnet. << 
 
   >> Dieses Arschloch! <<, keuchte Will und wünschte sich, seine Hände um Lees Hals zu schlingen und ihm das Leben auszuquetschen.
 
    
 
   Pegasus 1, Besprechungsraum, Kommandodeck. 
 
   Als wäre sie eine Schweinehälfte, hievte Iman Christine auf einen Tisch, ließ ihren Körper scheppernd auf das Metall fallen und riss ihr das verkohlte Hemd vom Leib.
 
   >> Wie lauten die Rückeroberungspläne für diese Station? <<, brüllte Iman und grub seine Krallen bereits in Christines Fleisch. >> Wie lauten die Pläne? <<
 
   >> Ich weiß es nicht! <<
 
   >> Wie lauten die Pläne? <<
 
   >> ICH WEISS ES NICHT!!! << Tom bäumte sich auf, riss und zerrte an den Seilen, als gäbe es kein Morgen mehr. Seine Muskeln schwollen an, Blut und Schweiß schossen ihm nur so aus der Nase, als er seinen Körper nach oben zog.
 
   Christines Schreie hallten durch den Raum, als Iman seine Reißzähne in ihren Bauch schlug, um einen ersten, noch harmlosen Bissen zu nehmen.
 
   >> Wie lauten die Pläne? <<, fragte er und Christines Fleisch fiel ihm aus dem Mund.
 
   >> ICH WEISS ES NIIIICCCHHHTTTT!!!! <<, brüllte Tom und schaffte es endlich, zwei der Seile aus ihrer Verankerung in der Decke zu reißen.
 
   Keuchend stürzte er in die Glut des unter ihm fast erloschenen Feuers.
 
   >> Wie lauten die Pläne? <<
 
   Iman nahm ein Messer, zerschnitt die noch haltenden Seile und warf Tom neben Christine zu Boden.
 
   >> Die Pläne, Captain, oder Sie sehen zu, wie sie stirbt. << Tom zögerte nicht lang, sprang auf und rammte Iman seine Schulter in den Magen. Trotz der Kampfrüstung des Admirals entwickelte Tom genug Kraft, um den viel größeren Iman auszuhebeln und quer durch den Raum zu werfen.
 
   Das Kampfmesser ging verloren, und ehe Iman merkte, was passiert war, stürzte sich Tom bereits auf ihn.
 
    
 
   NC5. 
 
   Imans Flaggschiff erschien als riesiger Feuerschweif am blauen Himmel und eröffnete das Feuer auf die unter ihm liegende Schlucht.
 
   Riesige Felsbrocken stürzten in die Tiefe und erschlugen die unten wartenden Jäger.
 
    
 
   Pegasus 1, Besprechungsraum, Kommandodeck. 
 
   Tom rammte das Messer mehrmals in Imans Brust, schaffte es aber nicht durch den festen Panzer.
 
   Iman wehrte sich, schlug mit seinen Fäusten auf Tom ein und befreite sich von ihm. Wie zwei blutüberströmte Tiere wälzten sie sich am Boden, während Christine verzweifelt ihre blutende Wunde am Bauch versorgte.
 
    
 
   NC5. 
 
   Die Imbari sank tiefer und ihre Treffer wurden mit jedem Meter vernichtender. Feuer und Rauch erhoben sich aus der Schlucht, ebenso wie rotierendes Flugabwehrfeuer, welches den Rumpf des Schiffes aber nicht erreichte.
 
   Dennoch explodierte es.
 
   Getroffen von einem gigantischen Feuerstoß zerstob das Heck der Imbari in Tausende glühender Trümmer und trudelte in Richtung der Oberfläche.
 
   Ein riesiger grüner Körper war hinter ihr erschienen und entlud seine ganze Feuerkraft auf das zerbrechende Schiff.
 
    
 
   Pegasus 1, Besprechungsraum, Kommandodeck. 
 
   Dragus stürmte aufgeregt in den Raum und fand Tom und Iman eng umschlungen über den Boden kugelnd.
 
   >> Ulaf!!! <<, schrie er, riss Tom von Iman herunter und half ihm auf die Beine.
 
   >> Die Imbari wurde soeben zerstört <<, keuchte Dragus.
 
   >> Wodurch? <<
 
   >> Wissen wir nicht! <<
 
   Iman und Dragus stürmten den Korridor hinunter zum CIC. Tom und Christine waren nicht mehr wichtig.
 
   >> Was … << Iman stockte die Stimme, als er das gigantische Etwas sah, das sich aus der Atmosphäre erhob.
 
   >> Es ist vor einer Minute auf den Schirmen erschienen <<, erklärte Ituka >> Woher kam es? <<, fragte Iman, gebannt vom Anblick.
 
   >> Wissen wir nicht! Es erschien im Schatten des Planeten. Womöglich kommt es aus dem 
 
   Hyperraum. << 
 
   >> Dort gibt es aber kein Sprungtor <<, erwiderte Iman und warf einen Helm nach seinem Offizier.
 
   >> Was immer das ist, schießt es ab. << 
 
   >> Wir haben noch immer keine Waffen <<, sagte Ituka und Iman zerschlug mit seiner Faust den CIT.
 
   Er drohte an der Unfähigkeit seiner Männer zu ersticken. Drei Schlachtschiffe waren verloren gegangen, viertausend Mann lagen tot in den Korridoren der Station, um ihn herum brach alles zusammen.
 
   Vor Zorn unfähig zu atmen blickte er auf den Hauptschirm, wo das tausend Meter lange Ungetüm sich erhob und winzig kleine Punkte aus seinen Flanken entsandte.
 
   >> Was ist das? <<, fragte Dargon.
 
   >> Womöglich Jagdmaschinen <<, antwortete Ituka nach einem Blick auf die Sensorenanzeige.
 
   >> Wo ist LEE? <<, fragte Iman und blickte durch das CIC.
 
   >> Hier <<, sagte Lee vorsichtig und sofort packte ihn Iman am Kragen.
 
   >> WAS IST DAS? <<, fragte er und drückte den menschlichen Admiral gegen den Hauptschirm.
 
   >> Das dürfte gar nicht hier sein. << 
 
   >> WAS IST ES? << 
 
   >> Es ist die Victory <<, keuchte Lee. >> Ein Prototyp. Noch nicht zum Einsatz freigegeben. <<
 
   >> Wann wollten Sie uns darüber informieren, dass Ihre Flotte solche Waffen besitzt? << 
 
   >> Ich bin nicht in der Position, solche Informationen preiszugeben … << Iman brach Lee das Genick, als wäre es aus Streichhölzern.
 
   >> Wir evakuieren <<, keuchte Iman. >> Alle runter von der Station. << Während die Marokianer panisch zum Flugdeck rannten, versorgte Tom Christines Wunde, suchte sich eine Hose und ein Hemd und schielte dann vorsichtig durch die Türe des Besprechungsraums in den Korridor.
 
   >> Sie rennen weg <<, sagte er ungläubig.
 
   >> Ein Gegenschlag durch Jeffries? <<, mutmaßte Christine und reichte Tom eine Scorpion, die sie einem Toten vor der Türe abgenommen hatte.
 
   >> Wüsste nicht, womit <<, erwiderte Tom, nahm die Scorpion und rannte zu den offen stehenden Toren des CIC.
 
   Vorsichtig, die Scorpion mit beiden Händen umschlungen, schnellte er um die Ecke. Das CIC war verlassen.
 
   >> DU bleibst hier. Sieh nach, ob er noch lebt <<, sagte er auf Lee deutend und rannte hinter den Marokianern her.
 
   Es gab noch offene Rechungen.
 
    
 
   Pegasus 1, Wartungsschächte. 
 
   >> Hörst du das? <<, fragte Will und kroch durch einen der besonders engen Schächte zu einem Lüftungsgitter.
 
   >> Was siehst du? <<, fragte Darson neugierig.
 
   >> Die rennen weg. <<
 
   >> Wer rennt weg? <<
 
   >> Die Marokianer. <<
 
   Darson setzte Nesel in eine Ecke und kroch hinter Will in den Schacht. >> Über so was macht man keine Witze. << 
 
   >> Sieh selbst. <<
 
   Unter ihnen rannten Dutzende Marokianer den Korridor entlang.
 
   >> Glaubst du, dass Verstärkung eingetroffen ist? << 
 
   >> Mhm. Für die da. Sicher nicht für uns <<, sagte Will.
 
   >> Die rennen aber ziemlich panisch. Wohin führt der Korridor? << 
 
   >> Zur Landebucht, würde ich sagen. << Will kroch den Schacht weiter nach vorne, um eine der vielen Wegmarkierungen lesen zu könne. >> Ja! Der Korridor führt direkt zum Flugdeck drei. <<
 
   >> Was ist da draußen los? << 
 
    
 
   Pegasus 1, Landebucht. 
 
   Die wenigen Marokianer, die noch lebten, bestiegen ihre Truppentransporter und flüchteten aus der Station.
 
   Eine Verzweiflungstat angesichts des draußen kreuzenden Schiffes und seiner Jäger, die jeden Transporter spielend abfangen und zerstören konnten.
 
   Iman steuerte zielstrebig auf einen der wenigen noch intakten Rochenjäger zu.
 
   >> IMAN!!!!! Wir haben noch eine Rechnung offen <<, brüllte Tom quer über das Startdeck, vorbei an aufheulenden Triebwerken und flüchtenden Soldaten. Iman verharrte und drehte sich um. >> Hawkins <<, sagte er beeindruckt. >> Dass du noch laufen kannst. << Tom hob seine Waffe und schoss Iman ins Knie.
 
   >> Du wirst dir ab sofort schwer tun damit <<, sagte er, während Iman zu Boden ging. Wütend schrie er auf, zog selbst eine Waffe und schoss auf Tom.
 
   An der Schulter getroffen ging er zu Boden.
 
   Iman schleppte sich hinüber zum Jäger und zog sich an der Einstiegsleiter nach oben zum Cockpit.
 
   Tom schoss hinter ihm her, traf ihn aber nicht.
 
   Angeschossen und gezeichnet von der Folter rannte Tom hinüber zu Wills quer auf dem Flugdeck stehender FM 740, kletterte in das Cockpit und setzte den Helm auf. Während er sah, wie Iman den Jäger startete und auf die inneren Raumschotten zusteuerte, schnallte er sich fest, aktivierte Waffen und Triebwerk und feuerte bereits eine erste Salve, ehe Iman das Deck verlassen hatte.
 
   Treffer am Flügel.
 
   Iman konnte die Maschine abfangen, brachte sie wieder unter Kontrolle und durchflog zusammen mit einem breiten Strom aus Truppentransportern die Schleuse zum Raumdock.
 
   Tom folgte ihm. Die anderen Schiffe waren ihm egal. Allesamt Truppentransporter, die ihm nicht gefährlich werden konnten. Einzig Iman in diesem Rochenjäger war noch gefährlich und ihn wollte er unbedingt haben.
 
   Iman riss seine Maschine in ein radikales Flugmanöver, um so schnell wie möglich aus dem Strom der anderen Schiffe hinauszukommen.
 
   Er beschleunigte noch im Inneren der Station, preschte getrieben von Toms feuernden Geschützen durch das Raumdock und stieß durch die Schotten ins All.
 
   Tom direkt hinter ihm.
 
   Kaum die Raumschotten durchflogen, ließ er die Maschine nach unten stürzen und flog kopfüber an der Unterseite der Station entlang.
 
   Links und rechts schossen glühende Ladungen an ihm vorbei, immer wieder wurde seine Maschine getroffen.
 
   Tom versuchte, Iman in den Zielsucher zu bekommen, schaffte es aber nicht. Will hatte alle Raketen verschossen, also blieben ihm nur die Geschütze.
 
   Iman war ein ausgesprochen guter Pilot. Immer wieder entkam er den Salven des Jägers.
 
   Iman steuerte auf die Sonne des Systems zu, weg vom Tross seiner fliehenden Truppen, die in die andere Richtung flogen.
 
   Alles aus ihren Maschinen herausholend, jagten sie durch das Sonnensystem. Die Station und der Planet NC5 wurden immer kleiner, die Sonne vor ihnen immer größer.
 
   Tom holte auf, brachte Iman ins Visier und feuerte.
 
   Das Schiff wurde getroffen, ein Triebwerk fiel aus, die Maschine trudelte, doch Iman konnte sie wieder fangen.
 
   Mit Geschwindigkeitsüberschuss donnerte er an Iman vorbei, flog eine weite Schleife und fühlte das Hämmern von Geschützladungen, die seinen Jäger trafen.
 
   Der Rumpf von Toms Nighthawk wurde der Länge nach aufgerissen, die Hälfte der Systeme fiel aus, Monitore erloschen, eine Zielerfassung war nicht mehr möglich.
 
   Iman hatte noch ein Triebwerk, Tom versuchte seines neu zu starten.
 
   >> So nicht <<, sagte Tom, als er sah, wie Imans Schiff langsam wieder beschleunigte. Er zielte ohne Sensoren und feuerte. Dutzende Salven gingen ins Leere, ehe eine ins Schwarze traf. Trümmer stoben, der Jäger zerbrach wie Glas an einer Wand und die Splitter verteilten sich im All.
 
   >> JAAAHHHAAAAA! << Tom begann schallend zu lachen, legte seinen Kopf in den Nacken und jubelte sich selbst zu. >> Ich hab dich, du Bastard. <<
 
   Ein Lachen, wie man es nur aus Irrenanstalten kannte, hallte durch die Komverbindungen. Alle hörten es. Die Crew der Victory, die Jäger im Weltraum, die Truppentransporter, alle dort draußen konnten es vernehmen. Und Sorge sowie ihr Mitleid galt dieser armen Kreatur, die mit einem solchen Geist gestraft war.
 
    
 
   Pegasus 1, Krankenstation, zwei Tage später. 
 
   Tom lag in seinem Bett, Monitore und Sensoren überwachten seinen Genesungsprozess.
 
   Er lag wach da, starrte an die Decke und verfluchte die Ärzte, die ihn keinesfalls entlassen wollten.
 
   Christine war heute Morgen entlassen worden. Ihre Bisswunde heilte schnell, aber ein paar kleine Narben würden wohl zurückbleiben.
 
   Nichts Schlimmes. Sie hatte Glück gehabt. Glück, das Hunderten anderen in diesen Tagen fehlte.
 
   Durch das Fenster neben der Türe konnte Tom nach draußen sehen, wo die Überlebenden der Schlacht versorgt wurden.
 
   Die Soldaten der Victory hatten die Oberfläche von NC5 und der anderen Planeten in diesem System abgesucht in der Hoffnung, noch versprengte Truppen, Rettungskapseln oder liegen gebliebene Jäger zu finden. Teilweise mit Erfolg.
 
   Tom selbst hatte es aus eigener Kraft zurück geschafft. Aber nur knapp. Kaum war er aus dem Cockpit der FM 740 geklettert, da verließ ihn seine Kraft, er stürzte unsanft zu Boden und sein Gehirn schaltete ab.
 
   Als er wieder aufwachte, war er hier. Angeschlossen an all diese Maschinen. Keiner redete mit ihm. Sein Zustand war stabil und somit waren alle anderen wichtiger.
 
   Er wusste nicht einmal, was mit Will geschehen war. Ob er noch lebte. Niemand hatte es ihm sagen können. Nicht einmal Jeffries war heruntergekommen. Vermutlich saß er in einer Krisensitzung nach der anderen.
 
   In Momenten wie diesen wünschte Tom sich heim. Heim nach Paragon, wo der Wind immer warm, die Bäume immer grün und der Himmel immer blau war. Wo es niemals regnete und man vergessen konnte, in welcher Zeit man lebte.
 
   Er wünschte sich, auf der Terrasse mit den weißen Säulen zu sitzen, die Beine hochzulegen und eine der kubanischen Zigarren zu rauchen, die sein Vater so liebte.
 
   Er dachte daran, wie es wäre, jetzt am Strand spazieren zu gehen und das große weiße Haus zu sehen, das sich glänzend zwischen den Zedern erhob.
 
   >> Darf man eintreten? <<, fragte eine wohlvertraute Stimme und Toms Mundwinkel zogen sich nach oben. Wie hatte er nur zweifeln können?
 
   Tom musste ihn gar nicht sehen, er hörte die Worte und seine Miene erhellte sich.
 
   >> Sicher <<, sagte er und richtete sich in seinem Bett auf.
 
   >> Du siehst furchtbar aus <<, sagte Will, als er etwas hinkend den Raum betrat.
 
   >> Wie bist du ihnen entkommen? <<, fragte Tom heiser.
 
   >> Recht ruhmlos <<, gab Will zu und setzte sich ans Bett. >> Ich und Darson haben uns in den Wartungsschächten verkrochen, während du die Station gerettet hast. << 
 
   >> Ich fürchte, diese Ehre gebührt dem Captain dieses Schiffes. <<
 
   >> Du hast es gesehen? <<
 
   >> Nein. Noch nicht. Als ich zur Station zurückkam, war es auf der anderen Seite des Planeten. Aber es soll gigantisch aussehen. Alle reden davon, nur keiner kann es richtig beschreiben … <<
 
   >> So was hast du noch nicht gesehen <<, sagte Will gänzlich ohne Übertreibung. >> Sie ist ein Monster, Tom. Ein wunderschönes, angsteinflößendes Monster. <<
 
   >> Kannst du mich über die aktuelle Lage ins Bild setzen? Keiner erzählt mir etwas. <<
 
   Will nickte, suchte die wichtigsten Informationen in seinem Gehirn zusammen und begann zu reden.
 
   >> Eine marokianische Flotte ist durch unsere Linien gebrochen, hat Armstrongs Gefechtsgruppen aufgerieben und flog dann weiter nach Chang. <<
 
   >> Was ist mit Armstrong? <<, fragte Tom.
 
   >> Sie gilt als vermisst. Bisher fanden wir keine Überlebenden ihres Schiffes. <<
 
   Tom nickte reglos.
 
   >> Was ist mit Chang? <<
 
   >> Orbitales Bombardement. Fast vierundzwanzig Stunden lang.
 
   Dann zogen die Schiffe weiter. <<
 
   >> Wohin? <<
 
   >> Wissen wir nicht. Unser ganzes Sensorennetz und jedes noch zur Verfügung stehende Schiff suchen nach ihnen. Alle haben Angst davor, wo sie als Nächstes zuschlagen werden. << 
 
   >> Nirgends <<, sagte Tom überzeugt. >> Ihre Magazine sind leer.
 
   Sonst hätten sie nicht abgedreht. << 
 
   >> Glaubst du? <<
 
   >> Ganz sicher. Sie werden einen großen Bogen fliegen und in ihren Raum zurückkehren. Vermutlich in mehrere Gruppen aufgeteilt …
 
   Prüft Jeffries diese Option? <<
 
   >> Weiß ich nicht. Seit er wieder auf der Station ist, hat er sein Büro nicht verlassen. Alle paar Minuten kommen neue Konferenzschaltungen für ihn herein. << 
 
   >> Ghostcom funktioniert wieder? Ist der Sturm weitergezogen? << 
 
   >> Der Sturm zieht immer noch auf Chang zu und frisst all unsere Komsignale. <<
 
   >> Und wie kommunizieren wir? <<
 
   >> Über die Victory. Deren Systeme sind immun gegen den Sturm und die von ihr versendeten Signale scheinen deutlich stärker zu sein als alles, das wir haben. <<
 
   >> Ich muss auf zum CIC. Hilf mir auf die Beine. << Will half Tom, sich von den Maschinen zu befreien, reichte ihm seine Uniform, die er nur notdürftig anzog, und dann humpelte er zum Ausgang der Krankenstation. Einen Arm in der Schlinge, ohne Schuhe und mit einigen ziemlich üblen Kratzern im Gesicht.
 
   An anderen Tagen hätte man ihn sofort aufgehalten. Doch an Tagen wie diesem, wo sich die Leichensäcke stapelten und die Notfälle zahlreicher waren als die Ärzte, da störte es niemanden, wer die Station betrat oder verließ.
 
   Tom und Will kamen an einer Trage vorbei. Ein offener Leichensack lag darauf, Blut sickerte noch durch den schwarzen Stoff.
 
   Es war Ardon. Ein Teil seines Gesichts fehlte, sein Brustkorb war von einem Breitschwert durchstoßen worden.
 
   Tom wollte etwas sagen, schaffte aber nicht mehr als einen schweren Seufzer. Mark, Ardon, Armstrong. So viele der Besten waren gestorben.
 
   >> Ich muss hier raus <<, sagte Tom, als das ihn umgebende Elend anfing ihm die Luft abzuschnüren.
 
    
 
   Pegasus 1, Büro von Admiral Jeffries. 
 
   >> Ich danke Ihnen für die Rettung meiner Station <<, sagte Jeffries und reichte Alexandra Silver seine Hand. Ihr Händedruck war überraschend fest. Einer so schlanken, drahtigen Frau hätte er das nicht zugetraut.
 
   >> Sie haben kalte Hände <<, sagte er und Alexandras Mundwinkel zogen sich nach oben.
 
   >> Schlechte Durchblutung <<, erwiderte sie.
 
   >> Setzten Sie sich, Commander <<, sagte Jeffries und deutete auf einen der beiden Sessel vor seinem Schreibtisch.
 
   Die Nachricht von der Vernichtung der Rubikon und ihrer Flotte hatte mittlerweile die Station erreicht und Jeffries konnte seinen Kummer kaum verbergen.
 
   Die Bombardierung Changs war vorüber und alle fürchteten sich vor den noch nicht feststehenden Opferzahlen.
 
   >> Ihr Schiff ist einsatzbereit? <<, fragte Jeffries und Alexandra nickte. >> Voll und ganz, Sir. Und wir brennen darauf, endlich eingreifen zu können. << 
 
   >> Das ist gut. Ich will, dass Sie sich auf die Suche nach der verschwundenen Flotte machen. Diese Schiffe, die von Chang abgedreht haben, müssen sich noch in unserem Raum befinden. Es ist völlig unmöglich, dass sie ein Raumtor benutzt haben. Sie befinden sich im Normalraum und sie sind auf dem Weg in die Heimat. Jetzt sind sie hilflos. Mit leeren Arsenalen, abgekämpften Mannschaften und beschädigten Systemen sollte es ein Leichtes sein, sie zu vernichten. << Rachedurst schwamm in seiner Stimme.
 
   >> Möglicherweise haben wir diese Flotte bereits gefunden <<, sagte sie ernst und griff in die Brusttasche ihrer Uniform.
 
   >> Das hier fanden wir auf unserem Weg. << Alexandra Silver reichte Jeffries einen Datenblock mit verschiedenen Sensorenaufzeichnungen.
 
   >> Wir verließen den Hyperraum und wollten uns dem Gefechtsgebiet durch den Normalraum nähern. Auf unserem Weg fanden wir das hier. <<
 
   Sie deutete auf den Block, den Jeffries sofort aktivierte.
 
   Auf dem kleinen Display erschien ein weitläufiges Trümmerfeld.
 
   >> Der ganze Raum war statisch aufgeladen. Grüner und blauer Nebel wehte zwischen den Trümmern <<, beschrieb sie die Szenerie.
 
   >> Keine Überlebenden <<, kommentierte Jeffries die abgelesenen Daten.
 
   >> Richtig, Sir. Nur die Frage, was da passiert war. << 
 
   >> Sie haben keine Anhaltspunkte darauf, wer das war? << 
 
   >> Wir konnten jede Menge marokianischer Trümmer identifizieren. Allerdings wissen wir nicht, wer die Flotte zerstört hat. Laut unseren Daten dürfte sich keine unserer Gefechtsgruppen in diesem Bereich aufgehalten haben. <<
 
   >> Da hat sich auch keine aufgehalten <<, sagte Jeffries und legte den Datenblock zur Seite. >> Dennoch werden wir das prüfen <<, sagte er.
 
   >> Natürlich. <<
 
   Der Türmelder zirpte. >> Herein. << Als die Türhälften aufglitten, betrat Tom Hawkins das Büro. Er war in seinem Quartier gewesen, um eine frische Uniform anzuziehen.
 
   Sein Arm lag immer noch in der Schlinge. Die Uniformjacke hatte er sich nur über die Schultern gelegt.
 
   >> Störe ich? <<, fragte er und in seinen Augen lag ein seltsames Schimmern.
 
   >> Wir waren ohnehin fertig <<, sagte Jeffries mit Blick auf Alexandra. >> Wir sehen uns später an Bord der Victory. << 
 
   >> Admiral. Captain <<, verabschiedete sie sich, stand auf, nickte militärisch und verließ den Raum mit langen Schritten.
 
   >> Wie geht es Ihnen, Tom? <<, fragte Jeffries, als Hawkins sich langsam setzte.
 
   >> Was mich nicht umbringt, macht mich härter <<, antwortete er und blickte an Jeffries vorbei durch das Fenster hinter dem Schreibtisch zum Planeten NC5, hinter dem gerade die letzte Spitze der Victory verschwand. >> Wie geht es Ihnen? <<, gab er die Frage zurück. >> Ich hörte vom Verlust der Rubikon. << 
 
   >> Ich werde es überleben <<, sagte er traurig.
 
   >> Was ist die Victory? <<, wechselte Tom das Thema. Weg vom Verlust, hin zu neuen Ufern.
 
   >> Ein Geheimprojekt. Der Prototyp einer neuen Schiffsgeneration. << 
 
   >> Warum weiß ich nichts darüber? << 
 
   >> Dieses Projekt ist derart geheim, dass die Hälfte des Oberkommandos noch nie davon gehört hat <<, sagte er selbstzufrieden.
 
   >> Außer mir, Armstrong und ein paar Eingeweihten wusste niemand davon. << 
 
   >> Wusste Lee darüber Bescheid? <<, fragte Tom entwaffnend.
 
   >> Er wusste sicherlich von der Existenz des Projektes. Aber nichts über den Entwicklungsstand. <<
 
   >> Warum verrät uns ein Admiral an die Marokianer? <<, fragte Tom.
 
   >> Die Frage sollte wohl eher lauten: Wie kann ein Mensch sich mit diesen Tieren verbünden? <<, erwiderte Jeffries und blickte seinem Ersten Offizier direkt in die Augen.
 
   >> Ich habe ein Recht auf Antworten <<, sagte Tom mit fester Stimme.
 
   >> Natürlich haben Sie das <<, erwiderte Jeffries und fuhr sich mit der Hand übers Kinn.
 
   >> Nur wo soll ich anfangen? <<, fragte er sich selbst und sein Blick streifte durch den Raum. Wie erzählte man eine solche Geschichte? Wo begann man?
 
   >> Was wissen Sie über Isan Garde? <<, fragte er schließlich und Tom zuckte mit den Schultern.
 
   >> Nicht viel <<, gab er zu. >> Sie ist Direktorin der SSA, war davor Vizedirektorin im irdischen Nachrichtendienst, ehe er unter ihrer Führung zur SSA umgebaut wurde. << Jeffries nickte. >> So weit stimmt das. Kennen Sie sie persönlich? << 
 
   >> Nein. <<
 
   >> Kennen Sie ihr Naturell? Ihren Charakter? << 
 
   >> Nein. <<
 
   >> Isan Gared ist ein Machtmensch <<, erklärte Jeffries. >> Sie ist eine Person, die immer nach Höherem strebt. Jemand, der nie genug bekommt. Sie ist kaltblütig, rücksichtslos, hinterhältig und absolut 
 
   durchtrieben. <<
 
   >> Charaktereigenschaften, die vielen Politikern und Spitzenmanagern zugeschrieben werden <<, unterbrach Tom.
 
   >> Stimmt. Nur bei Gared sind diese Eigenschaften krankhaft. Vor allem ist sie keine Demokratin. Sie ist vielmehr ein Feind von freien Wahlen. <<
 
   >> Das kann ich mir nur schwer vorstellen. Immerhin bekleidet sie ein Spitzenamt der Konföderation. Als SSA-Direktorin ist sie eng in den demokratischpolitischen Prozess integriert. << 
 
   >> Integriert ist sie darin. Nur lehnt sie diese Prozesse von Grund auf ab. Mehr als eine gelenkte Demokratie unter Leitung eines starken Führers passt nicht in ihr Weltbild. Sie ist einer dieser Menschen, die von freien Wahlen sprechen und heimlich von einem neuen Kaiserreich träumen. <<
 
   >> Ein irdisches Kaiserreich? <<, fragte Tom und fand die Vorstellung skurril.
 
   >> Gared will zur ersten Frau im Staat werden. Am liebsten als Diktator auf Lebenszeit. Als Caesarin. Seit Jahren schon spinnt sie ihre Intrigen, sucht Verbündete, fördert junge Talente, die sich ihr verschrieben 
 
   haben. << 
 
   >> Mit welchem Ziel? <<
 
   >> Mit dem Ziel eines Staatsstreiches. Mit dem Ziel, die demokratisch gewählte Regierung der Erde abzulösen und durch das Direktorium der SSA zu ersetzen, dem sie dann als neue Staatschefin vorstehen würde. << 
 
   >> Das klingt absurd! <<
 
   >> Warum? <<
 
   >> Weil es seit langer Zeit keine innerplanetarischen Konflikte mehr gegeben hat. Die Erde ist demokratisiert, jeder Winkel des Planeten ist seit drei Generationen auf die Sicherheit und den Wohlstand der ehemals westlichen Werte eingeschworen. Wer sollte jetzt zu längst überholten Staatsformen zurückkehren wollen? << 
 
   >> Menschen, die kein multikulturelles System wollen. Menschen, die glauben, dass menschliches Blut rein bleiben sollte. Menschen, die glauben, dass Mehrheitsentscheidungen uns an den Rand des Abgrundes führen. Hier sind Kräfte am Werk, die mit den Visionen eines neuen, mehrere Planeten umfassenden Superstaates nichts anfangen können. Diese Leute wollen zurück zur alten Politik der Nichteinmischung in außerplanetare Dinge. Sie wollen, dass die Erde sich als Insel versteht. Die Erde den Menschen und allen anderen die Galaxis. Sie vertreten die Meinung, dass es uns nichts angeht, was jenseits der Grenzen unseres Sonnensystems passiert. << 
 
   >> Es fällt mir schwer, an so etwas zu glauben <<, sagte Tom.
 
   >> Sie sind auch eingebettet in unser System. Ihre Familie profitiert vom interstellaren Handel, Ihre Großmutter war eine der feurigsten Verfechterinnen der Einheit der Völker. Ihr Traum war es, genauso wie meiner, dass wir uns zu einem System des gegenseitigen Respekts entwickeln. Zu einem System, das die Eigenheiten einer jeden Kultur respektiert. Gared und ihre Anhänger sehen das gänzlich anders. Sie wollen eine menschliche Kultur, die rein ist von außerirdischen Einflüssen. << 
 
   >> Was aber nicht erklärt, warum einer unserer Admiräle mit dem Feind koaliert. <<
 
   >> Hier geraten wir an einen Punkt, wo die Grenzen zwischen gesichertem Wissen und Spekulation beginnen zu verwischen. << 
 
   >> Nur zu. Ich bin gespannt. << 
 
   >> Gared versuchte schon vor Jahren einen Staatsstreich. << 
 
   >> BITTE?!? <<, stieß Tom unvermittelt hervor. >> Das wüsste ich doch! <<, sagte er fast lachend. Die Vorstellung war derart abstrus.
 
   >> Kurz vor Ende des ersten Marokia-Krieges sammelte sie ihre Getreuen um sich und plante einen Putsch. Mit Hilfe einer eigenen kleinen Kampfflotte wollte sie die Erde unter Blockade stellen, mit Truppen den Senat und den Regierungssitz stürmen und einen neuen Staat ausrufen. <<
 
   >> Weil sich die Gründung der Konföderation abzeichnete? <<, zog Tom die logische Schlussfolgerung aus dem bisher Gehörten.
 
   >> Richtig. Gared hatte immer einen schleichenden Machtwechsel gesucht. Sie wollte einen Kandidaten ihrer Gnaden  ins Präsidentenamt hieven. Doch als sich das neue Bündnis abzeichnete und als klar wurde, dass diese Konföderation über ein Militärbündnis hinausgehen würde, dass es der Beginn eines galaktischen Staates sein sollte, da begann sie schneller zu handeln. Sie wollte nun den militärischen Konflikt. <<
 
   >> Das Militär hätte diesen Putsch innerhalb von Tagen vereitelt. << 
 
   >> Wenn es den Befehl dazu bekommen hätte <<, sagte Jeffries heiser.
 
   >> Viele im Oberkommando standen auf Gareds Seite. << Tom nickte. >> Warum hat sie es nicht versucht? << 
 
   >> Weil wir es verhindern konnten. << 
 
   >> Wer sind wir? <<
 
   >> Ich und … ein paar Freunde. Männer und Frauen, die so denken wie ich. Die im Verschmelzen der Kulturen eine Chance sehen, keine Gefahr. <<
 
   >> SIE? Und ein paar Freunde?  << Sarkasmus schwang in Toms Stimme und seine rollenden Augen zeugten von wenig Verständnis.
 
   >> Was sind das für Freunde? << 
 
   >> Kein Grund zur Sorge <<, sagte Jeffries mit mildem Lächeln.
 
   >> Wir sind kein Geheimbund oder etwas in der Art. <<
 
   >> Das will ich doch sehr hoffen. Die Sache klingt jetzt schon seltsam genug. << 
 
   >> Oh, die wird noch seltsamer <<, versprach Jeffries und Tom fragte sich, was noch kommen sollte.
 
   >> Wir konnten Isan Gared von einer Machtübernahme abhalten.
 
   Wir vereitelten es, indem wir ihr geheimes Schiffbauprojekt enttarnten und vor den Kontrollausschuss des Senates gingen. Unsere Truppen besetzten ihre Werften, ehe die Schiffe auslaufen konnten.
 
   Alles in strikter Geheimhaltung, nichts drang an die Öffentlichkeit. << 
 
   >> Warum ist Gared noch im Amt? << 
 
   >> Alles, was wir ihr beweisen konnten, war ein Verstoß gegen die Gesetze und Richtlinien, die den operativen Bereich der Geheimdienstarbeit begrenzen. << 
 
   >> Sie konnten beweisen, dass sie Schiffe besaß, die sie nicht haben durfte, aber nicht, was sie mit ihnen anstellen wollte. << 
 
   >> Genau <<, bestätigte Jeffries. >> Das Kontrollgremium des Senates wurde völlig auf den Kopf gestellt. Die Befugnisse erweitert, die im Geheimen aufgebauten Werften gingen in den Besitz der Streitkräfte über, ebenso die Schiffe, die sie gebaut hatte. << 
 
   >> Aber Gared blieb im Amt. << 
 
   >> Ja. Jahrelang hat sie sich nun an die neuen Spielregeln gehalten.
 
   Sie war friedlich, die SSA machte einen sehr guten Job. Doch nun scheint es, dass Gared ihre Seele dem Teufel verkauft hat. Nach dem, was wir wissen, und die Entwicklung der letzten Wochen und Monate bestätigt diese Theorie, hat Gared über die Vermittlung einer dritten Kraft Kontakte zum marokianischen Kaiserhof geknüpft. Sie verspricht Marokia einen Separatfrieden, sobald sie die Macht auf Erden übernommen hat. Der Rest der Konföderation fällt an Marokia, die Erde behält ihr heimatliches Sonnensystem und die nahe gelegenen Kolonien. << 
 
   >> Ohne das irdische Militär sind die anderen Völker chancenlos. << 
 
   >> Richtig. Marokia kriegt die große Kriegsbeute, Gared erhält ihr reines irdisches Reich und alle sind glücklich. << 
 
   >> Alle bis auf die Milliarden, die durch diesen Pakt zu Sklaverei und grausamem Tod verurteilt 
 
   werden. <<
 
   >> Lee stand auf Gareds Gehaltsliste. << 
 
   >> Darum haben Sie ihn so ablehnend empfangen. << 
 
   >> Nicht nur. Ich habe ihm zwar misstraut, wusste aber nicht, auf wessen Seite er stand. <<
 
   >> Admiral Armstrong war auch auf Gareds Seite? << 
 
   >> BETH? Um Gottes Willen, NEIN. Sie war eine der engsten Verbündeten, die ich je hatte. In Lee hat sie sich einfach nur getäuscht. Sie hätte niemals die Seiten gewechselt. << Tom saugte alle Luft, die er einatmen konnte, in seine Lungen und stieß sie dann wieder aus.
 
   >> Was bedeutet das nun? <<, fragte er. >> Dass wir neben einem Vernichtungskrieg gegen Marokia auch noch einen Bürgerkrieg führen müssen? << 
 
   >> Die Gefahr besteht. Aber sie ist nicht größer als in den letzten Jahren. So wie ich das sehe, wird Gared irgendwann in nächster Zeit versuchen, die Macht an sich zu reißen. Wenn das passiert, muss ich bereit sein und schneller handeln als sie. << 
 
   >> Wie handeln? <<
 
   >> Das wird sich zeigen. Kommt darauf an, wie sie es angeht <<, sagte Jeffries und reichte Tom den Datenblock, den er von Alexandra Silver bekommen hatte.
 
   >> Was ist das? <<
 
   >> Dieses Trümmerfeld ist alles, was von der Flotte übrig geblieben ist, die Chang bombardiert hat. << 
 
   >> Woher haben Sie das? <<
 
   >> Von Commander Silver. Dem XO der Victory. << 
 
   >> Sie erzählen mir jetzt nicht, dass dieses Schiff eine ganze Flotte zerstören kann. <<
 
   >> Wir wissen noch nicht, was dieses Schiff alles kann. Zu solch Großem wird es aber nicht fähig sein. Die Victory fand dieses Trümmerfeld auf dem Weg hierher. << 
 
   >> Wer war das? <<, fragte Tom.
 
   >> Vermutlich die SSA. Ich gehe davon aus, dass Gared eine neue Flotte aufbaut. Es ist die einzige Erklärung, die für mich Sinn macht. <<
 
   >> Ohne Ihr Wissen? <<
 
   >> Isan hatte zehn Jahre Zeit, um neue Intrigen zu spinnen, um Politiker zu kaufen und Geld auf die Seite zu bringen. Ich kann mir vorstellen, dass sie kurz davor steht, ihren großen Schlag zu führen. << 
 
   >> Das macht keinen Sinn. << 
 
   >> Warum nicht? <<
 
   >> Sie sagen, dass Gared sich mit dem Imperator verschworen hat. <<
 
   >> Richtig. <<
 
   >> Warum zerstören ihre Schiffe dann eine marokianische Flotte? << 
 
   >> Wenn wir uns ansehen, wo es passiert ist, macht es Sinn <<, sagte Jeffries und ging hinüber zur Sternenkarte an der rechten Wand des Büros. Tom stand langsam und schmerzgezeichnet auf und folgte ihm. >> Wo war es? <<, fragte er.
 
   >> Hier <<, Jeffries legte seinen Finger auf den Wandschirm.
 
   >> Nur einen halben Tag entfernt von Teschan. << 
 
   >> Teschan? <<, fragte Tom erstaunt. >> Was hat das mit Teschan zu tun? <<
 
   >> Von dort stammt die Technologie zum Bau der Victory <<, offenbarte Jeffries. >> Jahre nach ihrem versuchten Staatsstreich erfuhren wir, dass sie wieder ein Schiff auf Kiel gelegt hatte. Diesmal als eine Art Forschungsprojekt. << 
 
   >> Die Victory ist ein Schiff der SSA? << 
 
   >> Sie ist das, was die SSA haben wollte. Es ist absolut unmöglich, dass ihre neuen Schiffe mit der Victory mithalten können. Die Technologie und vor allem das Material zum Bau eines solchen Schiffes gibt es nur auf Teschan. Und dort beobachten S3 und SSA sich gegenseitig, damit nichts in die falschen Hände gerät. << 
 
   >> Darum wurden wir verjagt, als wir uns die Ruinen ansahen. << 
 
   >> Das kann ich mir vorstellen. Ein Sonderausschuss des konföderierten Rats überprüft jedes kleinste Vorkommnis auf Teschan. Wir mussten um jeden Preis verhindern, dass diese Technologie der SSA in die Hände fällt. <<
 
   Tom blickte aus dem Fenster von Jeffries’ Büro. Weit hinten sah er das helle Leuchten der Sonne. 
 
   >> Was ist das für eine Technologie, die Sie dort gefunden haben? <<, fragte er.
 
   >> Eigentlich genau das, wonach wir immer gesucht haben. Dank dem Wissen aus diesen Ruinen können wir einen Sprung in der technischen Entwicklung machen, wie es ihn noch nie zuvor gab. Wir überspringen Jahrhunderte. Die Fähigkeit zu Hyperraumreisen ohne Sprungtore stammt ebenfalls von dort. Und auch die Victory selbst ist erst ein Bruchteil der Möglichkeiten, die uns Teschan bieten wird. << Jeffries geriet ins Schwärmen. >> Wir brauchten Jahre, um die Victory zu verstehen. <<
 
   >> Es klingt unglaublich <<, sagte Tom.
 
   >> Ich weiß. Ich verstehe, dass Sie Zweifel haben. Aber die werden schwinden, sobald Sie die Victory gesehen haben. << 
 
   >> Wann ist das möglich? <<
 
   >> Sofort, wenn Sie wollen. << Wenig später saßen sie in einem Raider und blickten gebannt durch die Seitenscheiben. Langsam erhob sich der grüne Körper der Victory über dem Nordpol des NC5.
 
   Ein langer, stromlinienförmiger Schiffskörper aus organischem Stahl.
 
   Die Hülle war dunkelgrün, durchzogen mit schwarzen Adern. Das Schiff war bullig und dennoch schlank. Die Hülle war glatt, es gab weder Schrauben noch Nieten noch irgendwelche Platten, die man hätte sehen können. Keine Fenster oder Geschütztürme. Sie wirkte nicht wie ein Raumschiff, sondern wie ein lebendiges, atmendes Wesen.
 
   Der sich verjüngende Bug zog sich weit nach hinten, wurde breiter und länger, verästelte sich und verjüngte sich wieder, ehe das Heck in drei langen Tentakeln endete, die sich weit vom Schiff abstreckten und ein düster-mysteriöses Glimmen von sich gaben.
 
   An der Oberfläche des Bugs sah man zwei spitze, dunkle Flächen, die einen anblickten wie Augen. Von Zeit zu Zeit schimmerten sie rot auf, um dann wieder zu erlöschen.
 
   >> Sensorenfelder? <<, fragte Tom und Jeffries bestätigte.
 
   Der Raider passierte das Schiff längsseits und Tom und Jeffries konnten die Hülle von Nahem sehen.
 
   >> Wo sind die Waffen? <<, fragte Tom.
 
   >> Verborgen unter diesen dunklen Luken dort <<, Jeffries deutete auf Waffenschächte, die entlang der ganzen Schiffsseite verborgen waren. Erst auf den dritten Blick konnte Tom sie erkennen.
 
   Der Raider zog nach oben, machte eine Kurve und überflog den Rücken des Schiffes in Richtung Bug.
 
   Vor ihnen lag eine breite, abfallende Vertiefung, ähnlich der Einfahrt zu einer Tiefgarage.
 
   >> Raider P1 77-34 erbittet Landeerlaubnis <<, sprach der Pilot ins Komsystem und wenige Sekunden später öffneten sich die Hangartore am Ende dieser Vertiefung.
 
   Zum ersten Mal sahen sie ins Innere des Schiffes.
 
   Braune, fast bernsteinfarbene Wände und angenehmes, warmes Licht blickten ihnen entgegen. Der Raider flog über das Landedeck, die Tore hinter ihm schlossen sich wieder und das Schiff setzte auf dem Deck der Landebucht auf.
 
   >> Absolut beeindruckend <<, sagte Tom und blickte auf die enorme Größe des Hangardecks. Dieses Schiff war ungleich gewaltiger als alles, das die menschliche Spezies bisher gebaut hatte.
 
   So ein Schiff hätte man erst in Jahrhunderten bauen können. Jeffries hatte nicht übertrieben, als er vom größten Technologiersprung der Geschichte sprach.
 
   >> Gefällt sie Ihnen? <<, fragte Jeffries stolz, als sie das Landedeck überquerten und durch die breiten Tore in einen ebenso protzigen Korridor kamen. >> Absolut unglaublich <<, sagte Tom.
 
   Gemeinsam gingen sie eine breite Wendeltreppe hinauf, folgten einem etwas schmaleren, weniger pompösen Korridor zu einer Transportkapsel und fuhren zur Brücke.
 
   Ehe sie die Brücke erreichten, verharrte Jeffries und hielt Tom an der Schulter.
 
   >> Ehe wir da reingehen … <<, begann Jeffries und verharrte im Schritt, seine Hand verschwand in der Hosentasche und holte etwas heraus.
 
   >> Captain Thomas Ethan Hawkins. Hiermit ernenne ich Sie zum Kommandierenden Offizier der Victory <<, sagte Jeffries unvermittelt in hoch offiziellem Tonfall und überreichte Tom den goldenen Lorbeerkranz des CO.
 
    
 
   Im Sonnensystem der Pegasus 1, nahe dem Zentralgestirn. 
 
   Einige wenige hatten es geschafft, der Horde grüner Jäger zu entkommen, die von diesem Monstrum ausgeschickt wurden, um alles und jeden zur Strecke zu bringen, was marokianisch war.
 
   Zu diesen Wenigen gehörten auch Dragus und Ituka. An Bord eines Truppentransporters hatten sie es geschafft, dem Feind zu entkommen; genauso wie Iman waren sie in Richtung der Sonne geflogen, was eigentlich in die Konföderation hineinführte. Während alle anderen versucht hatten, in Richtung der Grenze zu entkommen, flogen sie einen unlogischen Umweg, der ihnen vermutlich das Leben rettete.
 
   >> Ob der Ulaf noch lebt? <<, fragte Dragus zitternd am Boden des Transporters sitzend. Es war unglaublich kalt in der Transportkabine.
 
   >> Ich fürchte nicht <<, antwortete Ituka niedergeschlagen. Er wusste genau, dass ihre Karriere nun zu Ende war. Ohne Iman würden sie in Ungnade fallen, an einen Frontabschnitt versetzt werden und irgendwann fallen.
 
   Weder Dragus noch Ituka waren von adliger Abstammung. Dass sie die Kerben eines Offiziers am Kragen der Rüstung tragen durften, verdankten sie Iman. Er als Bastard eines Adligen hatte ihre Qualitäten erkannt und sie zu Offizieren ernannt. Ein reinblütiger Aristokrat hätte ihnen niemals in die Augen geblickt. Iman schon. Bei all seiner Boshaftigkeit und seinem aufbrausenden Temperament war er doch einer der ehrlichsten und anständigsten Männer im Offizierskorps.
 
   Er hatte ein Ohr für die Sorgen des Volkes, schwelgte nicht in den orgiastischen Festen des Adels, sondern sorgte sich um den Fortbestand des Reiches. Iman hatte die beiden befördert, um ein Symbol zu setzen. Ein Symbol, wo die Zukunft des Reiches hinführen musste.
 
   Was war ein marokianisches Imperium wert, wenn nur der Adel sich Sklaven leisten konnte? Wenn der Adel zartes Odalisken-oder Menschenfleisch verspeiste, während das Volk zähe Najeki oder stinkende Haradan fressen musste?
 
   Wohlstand für alle Marokianer!  war der Leitspruch Imans gewesen. Viele Freunde hatte er sich damit freilich nicht gemacht.
 
   Nun war er tot.
 
   Wer würde sich seiner beiden Paladine annehmen? In wessen Stab würden zwei Männer von niedriger Geburt schon akzeptiert werden?
 
   Der Blick in ihre Zukunft war so düster wie nie zuvor.
 
   Dann blinkten die Warnlampen des Annäherungssensors auf und ihre Blicke schnellten auf den Sensorenschirm.
 
   Direkt vor ihnen, nahe der Sonne, wo sie sich seit ihrer Flucht versteckt hatten, trieb das abgesprengte Cockpit eines Rochenjägers.
 
   Die Rettungskapsel, die das Leben des Piloten retten sollte, falls sein Jäger verloren ging.
 
   Jenseits der verkohlten Cockpitkanzel sahen sie den blutenden, verstümmelten, aber noch lebenden Körper Imans.
 
   Ihre Mienen erhellten sich, die Sturmwolken vor dem Horizont der eigenen Zukunft verflüchtigten sich und plötzlich war die ganze Sache gar nicht mehr so schlimm.
 
   Nun mussten sie nur noch ungesehen aus dem konföderierten Raum entkommen.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Christine stand in grünen Militär-Boxershorts vor einem großen, an die Wand geschraubten Spiegel und untersuchte die Wunde an ihrem Bauch. Es war fast drei Tage her, seit sie gebissen wurde, die Wunde war stark gerötet und die neue, künstliche Haut war noch hauchdünn.
 
   Mit prüfendem Blick und oft geübten Handgriffen tastete sie ihren Bauch ab und stellte zufrieden fest, dass die Wunde sehr gut verheilte.
 
   Als der Türmelder aufzirpte, griff sie nach einem alten grünen T-Shirt und zog es sich über.
 
   Das Shirt besaß sie schon seit der Akademiezeit. Damals waren ihre Haare noch länger und die Hüften um einiges breiter gewesen. Dementsprechend schlabberig hing es nun an ihrem schlanken Oberkörper.
 
   Sie sah sich im Spiegel und ihr Blick fiel auf den weißen Aufdruck quer über die Brust. ANAPOLIS stand dort in großen, mittlerweile ausgewaschenen Lettern.
 
   Sie wusste nicht, warum, aber für einen Moment musste Christine an die Heimat denken. An ihren ersten Tag an der Akademie.
 
   An die Ausbildung, die Kriegsjahre …
 
   Alles so unglaublich lange her.
 
   Der Türmelder zirpte erneut und Christine rang sich zu einem >> Herein! << durch.
 
   Die Türhälften glitten auseinander und Tom Hawkins stand mit hängenden Schultern in der Türe.
 
   >> Ahh. Der verlorene Sohn kehrt heim <<, sagte sie und deutete ihm hereinzukommen.
 
   >> Wie ich höre, bist du heute Morgen einfach so aus der Krankenstation verschwunden <<, tadelte sie ihn.
 
   >> Ich musste mit Jeffries sprechen <<, rechtfertigte er sich und seine Gesichtszüge zeugten von schweren Schmerzen.
 
   >> Setz dich <<, sagte Christine und deutete auf ihr Bett, als Tom sich einen Stuhl nehmen sollte.
 
   >> Da hin? <<, fragte er verwundert.
 
   >> Ich will dich untersuchen <<, erklärte sie ihm und Tom gehorchte. >> Du hast keine Medikamente bekommen, als du die Krankenstation verlassen hast, oder? << 
 
   >> Dafür war keine Zeit. <<
 
   >> Zu dem Zeitpunkt waren die Schmerzen noch erträglich, oder? <<
 
   Tom nickte.
 
   >> Jetzt nicht mehr?<<
 
   Tom schüttelte den Kopf.
 
   Behutsam half sie ihm aus der Jacke und öffnete die Knöpfe seines Hemdes, das er an der Seite aufgeschnitten hatte, um es besser an-und ausziehen zu können.
 
   >> Schmerzen in der Schulter? <<, fragte sie, während sie ihm die Schlinge abnahm, und Tom nickte erneut. >> Auch an den Rippen, Beinen? <<
 
   >> Frag lieber, wo es nicht weh tut. Die Liste ist deutlich kürzer <<, sagte er mit dem Hauch eines spitzbübischen Lächelns auf den Lippen, das Christine erwiderte.
 
   >> Ich verstehe das nicht <<, sagte sie, während sie seinen Oberkörper mit geübten Griffen und Blicken untersuchte.
 
   >> Was verstehst du nicht? <<
 
   >> Du wurdest gefoltert. Man hat dir in die Schulter geschossen, du bist halbnackt in eine Nighthawk geklettert und losgeflogen, obwohl du wusstest, wie kalt es in so einem Cockpit werden kann. Das alles scheinbar ohne mit der Wimper zu zucken, scheinbar automatisiert, als wärst du ein Avatar und kein 
 
   Mensch. << 
 
   >> Worauf willst du hinaus? << 
 
   >> Nach all dem, was du deinem Körper zugemutet hast … <<, sagte Christine und betonte jede einzelne Silbe ganz genau, >> …
 
   würde man meinen, dass du dir ein paar Tage der Ruhe gönnen könntest. Man würde meinen, dass selbst ein Mann wie du, der an chronischer Selbstüberschätzung leidet, sich eingestehen müsste, dass sein Körper am Limit angekommen ist. << 
 
   >> Ich habe keine Zeit, um krank zu feiern <<, sagte Tom.
 
   >> Du hast Verbrennungen dritten Grades am Bauch und Erfrierungen zweiten Grades an den Füßen, deine Schulter wurde von einer Plasmaladung getroffen, die dich vor noch wenigen Jahren den Arm gekostet hätte, und du redest von Krankfeiern. << 
 
   >> Ich bin hart im Nehmen <<, sagte Tom. >> Außerdem glaube ich an die moderne Medizin. Die Verbrennungen sind behandelt, ebenso die Erfrierungen, und die Schulter wird in ein paar Wochen wieder sein wie neu. <<
 
   >> Du hättest gestern sterben können <<, sagte Christine und ihre Stimme hatte jede ärztliche Distanz verloren, die sie bisher mühsam aufrechterhalten hatte.
 
   >> Du genauso wie ich <<, erwiderte er und versuchte seine Arme seitwärts auszustrecken. Rücklings auf dem Bett liegend blickte er ihr in die Augen.
 
   >> Du bist ein Dummkopf, Tom Hawkins. << 
 
   >> Das weiß ich doch <<, erwiderte er trocken.
 
   >> Warum kriegt ein Mann wie du nur ein eigenes Kommando? <<, fragte sie ihn und fast glaubte er Tränen in ihren Augen erahnen zu können.
 
   >> Woher weißt du das? <<, fragte er.
 
   >> Will hat es rumerzählt. << Tom schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Warum konnte man diesem Mann nichts, aber auch gar nichts anvertrauen?
 
   >> Wann wolltest du es mir sagen? <<, fragte sie.
 
   >> Eigentlich jetzt <<, erwiderte Tom. >> Darum bin ich gekommen. << Christine nickte einsichtig. 
 
   >> Wann wirst du die Station verlassen? << 
 
   >> In ein paar Tagen. Ich muss das erst noch mit Jeffries besprechen. << Christine nickte erneut und zog ihr Shirt ohne Vorwarnung über den Kopf.
 
   Toms Augen weiteten sich.
 
   >> Dann bleibt uns nicht mehr viel Zeit <<, sagte sie, warf das Shirt auf den Boden und küsste Tom auf den Mund.
 
   >> Ist das der richtige Zeitpunkt, um eine Affäre zu beginnen? <<, fragte er, als sie ihn wieder zu Atem kommen ließ.
 
   >> Es ist der einzige, den wir haben <<, erwiderte sie und presste ihre Lippen wieder auf die seinen.
 
   Tom vergaß all die Schmerzen, die er noch vor wenigen Minuten überall gespürt hatte. Plötzlich war das alles unbedeutend. Alles, was er spürte, war Christine, die sich vorsichtig, aber doch bestimmt an seinen Körper presste.
 
   Später lagen die beiden müde und eng umschlungen in ihrem Bett.
 
   Wie eine Katze schnurrte sie friedlich in seinen Armen, während Tom bereits wach lag und das tat, was er am besten konnte. Über Probleme nachsinnieren.
 
   Der heutige Tag war ein guter gewesen. Einer der besten in Toms Leben. Erst bekam er das Kommando über sein eigenes Schiff und dann bekam er Christine.
 
   Er fragte sich, was besser war.
 
   Allerdings nicht ernsthaft. Christine war besser. So sehr ihn das eigene Kommando freute, Christine freute ihn mehr. Zum zweiten Mal in seinem Leben befürchtete er, ernsthaft verliebt zu sein. Ein Gefühl, das er immer als Feind betrachtet hatte.
 
   Zeit seines Lebens hatte Tom Hawkins Angst vor einer engeren Bindung. Alle Bekanntschaften und Beziehungen seines Lebens waren oberflächlich geblieben, waren niemals etwas Ernsthaftes gewesen.
 
   Alle bis auf dieses eine Mädchen an der Akademie … aber das war eine andere Geschichte.
 
   Tom hatte zwei elementare Probleme, die es schwer machten, eine funktionierende Beziehung zu führen.
 
   Punkt eins: Er war reich. Steinreich, um genau zu sein. Kaum ein anderer Mann auf der Welt konnte mit dem Wissen leben, dass er eines Tages eine so gewaltige Summe erben würde. Der Welt größter Rüstungskonzern war Hawkins Enterprises. Ein Industrie-Imperium, das seinesgleichen suchte und nicht fand.
 
   Irgendwann würden einundfünfzig Prozent davon ihm gehören.
 
   Seit seiner Kindheit hatte er immer in der Angst gelebt, dass die Leute ihn wegen seines Geldes mochten, liebten, verführten. Niemals hatte er sich davon überzeugen können, dass es um den Mann ging und nicht um den Erben.
 
   Punkt zwei war, dass er ein extrem melancholisches Gemüt hatte. Er war der Typ, der in verrauchten Bars saß und einsam seinen Whiskey trank.
 
   Ganz im Gegenteil zu Will, der eher Menschenmassen und rauschende Partys suchte, bevorzugte Tom die Ruhe und genoss die Einsamkeit.
 
   Dass dies nicht ganz normal war, wusste er selbst, doch konnte er einfach nicht aus seiner Haut.
 
   Die Anonymität der Uniform hatte es Tom erlaubt, ein wenig offener zu werden. Die Flotte hatte aus ihm einen Offizier gemacht. Das zivile Vermögen war hier nicht bedeutend. Zwar dauerte es nie lange, bis es sich herumsprach, wer er war, doch blieb der Mann und Dienstrang innerhalb des Militärs fast immer wichtiger als das Konto der Familie.
 
   Christine passte eigentlich gar nicht zu Tom.
 
   Zumindest redete er sich das ein. In seinen Augen wären sie und Will das ideale Paar. Beide waren sie lebenslustig, beide hatten sie eine wilde Jugend vorzuweisen.
 
   Eine Jugend, die man Will auch heute noch anmerkte und die von Christine dank der Seriosität des Arzttitels gekonnt überspielt wurde.
 
   Sie wirkte kühl, reserviert und abgebrüht. Eben wie ein Arzt. Privat war sie gänzlich anders.
 
   Tom hingegen war im Dienst derselbe wie im Privatleben. Ungelenk, mürrisch, für Smalltalk ungeeignet, ein geborener Soldat eben. Die Gene seiner Großmutter und seines Onkels waren dominierend.
 
   Anders als sein jüngerer Bruder Robert, der ganz nach ihrem Vater kam und schon in jungen Jahren großes Interesse am Familienimperium zeigte, hatte es Tom immer zum Militär gezogen.
 
   Weit hatte er es gebracht.
 
   >> Woran denkst du? <<, fragte Christine, ihre Arme um ihn geschlungen, ohne die Augen zu öffnen.
 
   >> An den Krieg <<, sagte er ganz unromantisch, ganz Tom. Es stimmte zwar nicht, aber er gab nicht gerne zu, wenn er über sich und seinen Platz in der Welt nachdachte.
 
   Passte es nicht besser zu ihm, über Schlachten und Strategien nachzudenken? Selbst im Bett einer wunderschönen Frau.
 
   >> Immer nur Krieg <<, sagte sie und klammerte sich noch enger an ihn.
 
   >> Ich muss gehen <<, sagte er schweren Herzens. >> Mein Schiff wartet. <<
 
   >> Blödsinn <<, sagte sie und öffnete nun die Augen. >> Du bist krank geschrieben. Mindestens noch achtundvierzig Stunden. << 
 
   >> Das wird Jeffries nicht gefallen. << 
 
   >> Ich bin der leitende medizinische Offizier an Bord dieser Station.
 
   Ich bin dem Wohl meiner Patienten verpflichtet, nicht den Wünschen eines Admirals. << 
 
   >> Auch nicht, wenn dieser Admiral vier Sterne hat und keinen Spaß verträgt? <<
 
   >> Nicht mal, wenn er Gott selbst wäre, würde sich daran was ändern. Du bist nicht einsatzfähig <<, sagte sie und steckte ihm ihre Zunge ins Ohr.
 
   >> Das kitzelt <<, sagte Tom und versuchte sich aus ihrer Umarmung zu lösen.
 
   >> Du bleibst hier. <<
 
   Elegant wie eine Schlange setzte sie sich auf ihn und legte ihre Hand auf die zerschossene Schulter. Würde sie jetzt zudrücken, das wusste sie genau, füllten sich selbst Toms Augen mit Tränen.
 
   >> OK! <<, sagte er schnell und wiederholte das Wort noch einige Male, bis er das Grinsen in ihrem Gesicht sah. >> DU hast gewonnen <<, sagte Tom einlenkend.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Impressum: 
 
    
 
   Text: Michael Vogt
 
   Lektorat: Marianne Glaßer / Monika Paff
 
   _________________________________
 
    
 
   Michael Vogt
 
   Flözerweg 2
 
   6830 Rankweil 
 
    
 
   info@michael-vogt.com
 
   www.michael-vogt.com
 
    
 
   Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages und des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
  
  
 cover.jpeg
MICHAEL VOGT

DER STURM





